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L ABTEILUNG. 

Einzelschritten. 

a) Hebraica. 

BENJAMIN v, TUDELA, fiiyeo Reisebeschreibungen, nach drei Hand¬ 
schriften, aus dem 18. u. 14, Jabrh. stammend, und ältere 
Druckwerke edirt u, übersetzt* mit Anm. u, Einleitung versehen 
von L. Grünhut u. M. A Adler. 1. Tl. Hebräischer Teil 
Frankfurt a. M., J. Kaufmann, 1904. 164 S. 8° M. 2,50. 

[B1BELJ, Oer Pentateuch. Uebersetzt u. erläutert von Sams. Raph, 
Hirsch. 5 Tie. 4. Aull. Frankfurt a M., J KauÖ’ruami, 1903. 
1. Die_ Genesis: Vi, 563 S. — 2. Exodus: 543 S. — 
3. LeYitieus: 648 S. — 4. Numeri: 452 S. — 5 Deutero¬ 
nomium: 515 S. 8 1 '. Band je M. 2,50. 

[BIBEL], rh}£ Das Buch Esther. Uebersotzt und mit einer 
Einleitung versehen von A, Sulzbach. Mit Illustrationen u. dem 
Abendgebete am Purimfeste. Rödelheim, M. Lehrberger u Co 
1904. 68 S. 8 # . M. 0,40. ’’ 


l 


















FRIEDBERG, B., ]n:i r,rrh Luchot Sikaron, enth.: Biographieen 
der Rabbiner, Gelehrten und Gemeindevorsteher zu Krakau 
vom Anfang des XVI. Jahrh. bis auf die Gegenwart, nebst 
Grabinschriften. Beiträge zur Geschichte der Juden in Polen 
u. Deutschland. 2. venu. u. verbess. Auflage. Frankfurt a. M., 
J. Kauffmann, 1904 VU1, 122 u. 14 S. 8°. M. 3. 

[Die erste Aufl. s. ZfllB. IV, 163. — Wir bringen nächstens einige 
Verbesserungen und Nachträge vom Verfasser.] 

GALLINEK, S.. Saadia Al-Fajjumi's arab. Psalraenübersetzung u. 
Commentar (Ps. 73 89). ‘ Nach einer Münchener, einer Berliner 

u. einer Oxforder Handschrift herausgogeben, übersetzt u. mit 
Anmerkungen versehen.. Auch u. d. T.: ' c"!~~ - ”'p-" 

ninix (cs ry 6nn) 'arebs rpv p ps« myc irn r,' 1 :«.-! frsyb*- 
i'h';' -ä »Sin: nü'31 rrejn nrinn. Berlin, M. Poppelauer, 
1903. 85 u. XXVII S. 8°. 

[Mit vorliegender Edition sind wir der Vollendung der Herausgabe 
des Saadianischen Psalinenkommentars wieder näher gekommen, und ist 
schon von diesem Gesichtspunkte aus die Arbe t als eine verdienstliche 
zu bezeichnen. — In der in lobenswerter Kürze gehalteneu Einleitung, 
p. 6—16, wird das Notwendigste über den vorliegenden Komm., spectell 
seine Benutzung bei Späteren, uiitgeteilt, auch Kecbenschalt über die 
benutzten Handschriften gegeben. Wir heben uun zunächst einige be- 
sonders bemerkenswerte Auffassungen Saadia s hervor: Ts. 73, 4 vP- 111,) 


übersetzt Saadia mit prop nn^yS „vielleicht sind sie gesund , indem er, 
bei Annahme einer Umstellung, oSw mit zusam menbnngt. — rs. 

74 11 (p. VI), übersetzt Saadia so: ziehe deine Hand und deine Kochte 
nicht von ihnen zurück, sondern lass sie schwinden aus der Mitte 
deines Heiligtums, indem hierbei 8 wie so oft die Frageworte als 
Verneinung auffasst, und, wie er ira Komm. (p. Xll) bemerkt, pn das 

Gotteshaus bedeutet wie in pHH pnsi Ezeb. 43,14. — Ps. 78, 9 und 
67 (p. XIII—XiV) ist mp wen und num nwpa wen: als Treu¬ 
losigkeit und Abfall vom göttlichen Gehorsam aufzufassen, das, wie 
nur ntrps vn Sy«? W’ Hos 7, 16, verglichen wird mit dem Werten 
eines Pfeiles, der nicht sein Ziel erreicht. — ibid. v. 45 übersetzt b. 
ynw mit noHDn .Krokodile“ (p. XII), indem, wie er im kommeutar, 
p. XIV ausführt, Frösche nicht töten köunen. Es ist aber merkwürdig, 
dass S. in Exod. Kap. 8 es durchweg mit yiNB$ „Frösche“ wiedergibt 
(cf ed. Der. p. 91). - ibid v. 48 (p. XII) fasst Saadia u* pnn als die 


Ursache der dann aufgezählten Strafen auf und übersetzt nsi.3 ftic* jo 
in seinem gewaltigen Zorn. [Ob hier Saadia beeinflusst ist durch die 
Deutung des R. Elieser in der Mechilta zu Beschäl lab, der in An¬ 
knüpfung an diesen Vers nur von vier Arten beipjeder Plage spricht, 
also idk ]nn nicht mitzählt?] Ps. 82, 6 fasst S. so auf (p. XVIII): 
ich hatte euch meinen Wunsch ausgesprochen, dass ihr alle Edeio 


f s. w. seiu sollt, was er durch Einschiobung von 02 b bewirkt. Ps. 
9,3 übersetzt Saadia so (p. XXIV): wie ich woiss, dass deine Güte 
tir immer besteht, und deine Treue, solange, als die Himmel dauern; 







demnach wird dW hier gewissermaßen als Zeit bestimm nag ange¬ 
nommen. [Möglicherweise schwebte R. hier Deut 11,21 vor], — ibid. 
v 28 (p, XXVI) gibt £ im mit «fcntr w den Erhabensten“ wieder.— 
Zn der im Allgemeinen mit Sachkenntniss und Gewissenhaftigkeit ge¬ 
botenen Wiedergabe des Textes und des Kommentars, wie zu den An¬ 
merkungen die eine gute Vertrautheit mit der einschlägigen Literatur 
verraten, habe ich folgende Berichtigungen und Ergänzungen zu geben: 
Zu p- 10, Anm. 1 ist bezüglich der Literatur über die Berührungen 
zwischen Onkelos und Raadia noch nach zutragen: Schmiedrs Rand¬ 
bemerkungen zu Saadiaft l'entateuchiiberserzujig in der Monatsschrift 
Jahrg. 1901—2. — S's Auffassung von Ps 73,4: omoS männ p« »:j, 
das er so übersetzt: noi mitthn |D npi? wh\ ist nicht, wie Galliner 
ju 73 übersetzt und p. iS Anm. 9 ausfünrt: .Da sind keine Wider¬ 
wärtigkeiten und keine Gefahr, um sie zu vernichten.“ Vielmehr ist 
■npy hier als „Denken* aufzufassen, was noch durch B Y s U inzufügung von 
dem synonymen ^5 bekräftigt wird, so dass sich dadurch auch die Ein 
Schiebung von „und sie sprechen demnach“, erklärt, d. b. sie geben 
dem Gedanken auch Ausdruck. U ob erd i es würde es auch nicht heissen: 
crt^Sn ;b, sondern crt3«W?. Die eigentliche Bedeutung von Tipp ist 
ja wol „Knoten“, wie GalL in Parenthese bemerkt, jedoch ist es hier 
auf Gedanken übertragen, ebenso wie Snadia m«nn Jes. 58,6 mit 
1«p?K übersetzt ted. Dernbg. p. 87), was dort sicher die Bedeutung von 

Gedanken hat, gemäss dem Komou a, L (ibid, p. 135): \tt\nhx Sn* j« 
nzbp \n vh&h» fto'vj : dass der Gläubige die Gedanken an Gewalttat 
aus seinem Herzen löse. Vgl. zur diesbezüglichen Etymologie von 
nwsnn meine Studien über Joseph Kitnju, Monatsschrift J&hrg, 40 
p. 413—414 Anm. 5. p 38-39 Aum. ]4zu Ps, 81,4 erörtert Gail, 
die Frage, welches Fest Raadia wohl hier mit Jn gemeint hat. Aus 
der Wendung in ew*« »c „in den Tagen des Festes“ gebt sicher 
hervor, dass das Buk kotfest gemeint ist, an dem besonders während 
aller Tage viel geopfert wurde ^vgl. die 70 Stiere;, so dass auf dieses 
nach S's Auffassung von — fl »ns beim Schlachten, am ehesten 
die von ihm im Komm, an gezogene Stelle Nniru 10,10 Anwendung 
findet. Es sei hierbei auch hinge wiesen auf Pesikta Rabbati cd. Fried¬ 
mann Ho, 39, p. 166a, wo es zu unserem Vers heisst: n ms nn 
moon am — p, 74 zu Ps. 89,6 übersetzt Gail, das Sn« des Textes 
p, XIX nicht richtig mit „Sühne des Höchsten*, das doch »WS« '3^ 
heissen müsste: es bedeutet vielmehr solche, die nach dem Erha¬ 
benen streben. Koch sei eine Anzahl von Druckfehlern hier ver¬ 
bessert: p. IV im Komm, Z. 3 st. cnxap L cn «op; ibid. Z, 7 st. tppo 
1. »anpö; ibid, st 1. p. VI im Komm Z. 1 st icg« 1. 

iDB«; ibid letzte Zeile st. 'ipin 1 ip>n; p. VIII im Text Z, 5. st fl9« 
1. fl?«; p. XLV Z. 1 muss wohl eine Korruptel sein, indem zu lesen ist 
«cm ibid, Z. 6 st vwbta 1- *7«:^«. — p* XV im Komm, Z. 2 

statt si«4d^h 1. 3'ksd^m. — p. XVI im Komm. Z, 9 st. rmuL map*— 
p. XVIII im Komm. Z 3 u. im Komm, zu Ps, 82 Z. 1 st, fl^ip 1. r6ip — 
p. XXIII im Komm. Z, 1 st, nh\p 1. nSi?; ibid_ Z. 8 st. «2»« 1. «$>«,— 
p, XXVII im Komm. Letzte Zeile st. ni«n?« L flJnnS«. — p. 21 Anm. 
11 et ypr\ L Tino. Br, Mpptnatein* Brieaen, Wpr.], 
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KLUGER, S., rxb» rtnc:> Vorträge über den Pentateuch. Lemberg, 
1902. (2), 86, (1), Bl. 4°. (Frankf. a. M., J. Kauffmann). M. 1,50. 

LEWINSOHN, J. B„ rcy rhx, Flugschrift gegen die Chassidim. 
Kearny, Druck v. E. Deinard, 1904. (4) 28 S. 8°. 

MA1MUNI, R. Mosis, comraentarius in Mischnam ad tractatura Sabbath 
(cap. XIX—XXIV). Textura arabicum cd. adnotationibusque 
illustravit Ludovicus Kohn. Budapestini, 19J3 (Verl. S. Cal- 
vary u. Co. Berlin) XII, 20 S. 8°. M. 1,50. 

MAI MUNI, MOSE ben, Mischna-Koromentar zum Tractat Kethuboth 
(Abschn. 1 u. 11). Arabischer Urtext auf Grund von zwei 
Handschriften zum ersten Male herausg. mit verbesserter hebr. 
Uebersctzuug des Jacob ibn Abbasi, Einleitung, deutscher 
Uebersetzung nebst krit. und erläut. Anmerkungen. Von 
Salomon Frankfurter. Berlin, Nathansen u. Lamm, 1903- 
40 u. 16 S. 8“. M. 2.- 


IMISCHNA1, Sprüche der Vätor. Ethischer Miänatraktat, herausg. 
nach den ältesten Drucken (1484, 1480. 1492, 1505, 1520) 
u. der Münchener Talmudhandschrift nebst Uebersetzung und 
kurzen Erklärungen von Lazarus Goldschmidt • [Aus: „Der 
Babyl. Talmud“.] Berlin, S. Calvary u. Co., 1904. 131 S. 

12 ° J M 3 60 

POZNANSKI, s’, th 1 ? nSnr, Recension des „Gedenkbuch zur Er¬ 
innerung an David Kaufmann“. Warschau, Druck v. N. Sokolow 
(Komm.-Verlag J. Kauffmann, Frankfurt a. M-) 1902. 27 S. 

8». M. 0,80. 

[Sep. Abdr. aus hebr. Tageblatt „nvwn“]. 

_ _ icd Sy Arabischer Commentar zum Buche Josua 

von Abu Zakarjä Jabjä (R. Jelmda) ihn Bal‘äm. Zum ersten 
Male herausgegeben. Frankfurt a. M., J. Kauffmann, 1903. 
21 S. 8°. M. 1,50. t _ .. , . 

[Sep. Abdr. aus: Festschrift zum 70. Geburtstage A. Berhnei s.] 
11APOPORT, S. J., TObir rv~\ Biographische Skizzen: 1) 8. Hai 
Gaon, 2) R. Eleasar ha-Kahr, 3) R. Achai Gaon, 4) R Chananel, 
5) R. .lehudai, Verf. d. tlalachot Gedolot 6) R. Nissim, 
7) R. Moses, 8) R. Abraham, 9) R. Kohen-Zedek, 10) R. Sar- 
Scbalom, 11) R Amram, 12) R. Nachschon, 13) R. Schema, 
14) Die geonäische Periode. 15) R. Mcschullara b. Kalony mos, 
16) R. Meschullam b. Moses aus Mainz, H) R Mose« Calfo, 
18) R. Moses ha Darschan, 19) R. Gerschon, 20) R. Mazliach, 
21) R. Moses, 22) R. Natan, Verf- d. Aruch, 23) Die 
Leiter der babyl. Lehrhäuser und ihre Weisen. Warschau, 
Druck v. B. Tursch, 1904. 128 S. 8°. M. 3.- 

[Sümtliche Aufsätze sind der Zeitschrift c-nyn <t»3 entnommen.) 
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SAADIA A1.-FA J JUMPS arabischePsalmeniiberaeteuiig u.Commentar 
(Psalm 107 124). Nach einer Münchener u. einer Berliner 

Handschrift herausg, übersetzt u mit. Anmerkungen versehen 
von J. Z. Lauterbach. Berlin, M. Poppelauer, 1903. 67 u. 

XXV S. 8°. M. 2,50. 

SCHEMTOB ben Josef ihn Falaquera’s Propädeutik der Wissen¬ 
schaften, Heschith Chokmah, zum ersten Male auf Grund von 
4 Handschriften herausg. V. M. David. Berlin, Poppelauer, 
1902. XII, 92 S. 8“. M 3.— 

STRACK, H. L, Joma. Der Mischnatractat „Versöhnungstag“. 
Herausg. u. erklärt. 2. nrubearb. Aufl. (= Schriften des Insti¬ 
tuten! Judaicum in Berlin. Nr, 3) Leipzig, Hinrichs, 1904. 
39 S. 8°. M. 0,80 


b) Judaica. 

ACHELlS, JOH., Der religionsgeschichtlichc Gehalt der Psalmen 
mit Bezug auf das sittlich-religiöse Leben der nachexilischen 
Gemeinde! Programm. Berlin, Weidmann, 1904. 40 S. 8°. 
M. 1 — 

ADLER, N., Hebräische Buchstabenbilder. Fürth, G. Rosenberg 
in Komm., 1904. SO Bl. 4°. M. 0,60. 

_ _ ( Oje Renaissance des alten hebräischen Leseunterrichts im 

Lichte der modernen Methodik. Eine didaktische Studie. Fürth, 
G. Rosenberg, 1904. 31 S. 8°. m. 4 lith. Abbild. M. 0,90. 

BAECK, S, Die Erzählungen u. Religionssätze der heil. Schrift. 
Für die Israel. Jugend bearbeitet. 1. bür die unteren Klassen 
höherer 1 .ehranstaltcn 3. verm. u. verb. Aufl. 2. Für die mittleren 
Klassen höherer Lehranstalten. 2. vorm. u. verb. Aufl. Lissa, 
F. Ebbecke, 1904. 1; 120 S., 2: 233 S. 8° je M.2.— 

BAUMGARTEN, E., Die Juden in Steiermark. Eine historische 
Skizze. Wien, R. Löwit, 1903. 91 S. 8°. M. 0,80. 

BE VIR, E. L., Bibel oder Babylon? Aus dem Englischen. Elberfeld, 
F. Hassel in Komm., 19 4 28 S. M. 0,50. 

BROCKELMANN, C„ Verzeichnis der arabischen,^ persischen, tür¬ 
kischen u. hebräischen Handschriften der Stadtbibliothek zu 
Breslau. Breslau, M, u, H. Marcus, 1903. V, 53 S, 8®. M. 2.— 

DELITZSCH, FR., Babel u. Bibel. Ein Rückblick u. Ausblick. 
Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt, 1904. 75 S. 8°. M. 1,— 
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FREUND, J., Biblische Gedichte. Ein Hilfsbach für den Unterricht 
in der biblischen Geschichte und zum Vortrag u zur Gedächtnis¬ 
übung für Schule und Haus. Neue verb. Auflage. Breslau, 
W. .Jacobsohn u. Co., 190*1. IV, 86 S. 8°. M. 1,50. 
FRIEDLAENDER, M., Genealogische Studien zum Alten Testament. 
I. Die Veränderlichkeit der Namen in den Stammlisten der 
Bücher der Chronik. Berlin, M. Poppelauer, 1903. 64 S. 

8°. M.» 2,50. 

GASSER, JOH. KONR., Die Bedeutung der Sprüche Jesu Ben Sira 
für die Datierung des althebraischen Spruchbuches, untersucht 
(= Beiträge zur Förderang christlicher Theologie. Herausg. v. 
A. Schiatter u. W. Lütgert. VIII. Jahrg. 3. Heft.) Gütersloh, 
C. Bertelsmann, 1904. 270 S. 8°. M. 4,80. 

GELBHAUS, S., Esra und seine reformatorischen Bestrebungen. 
(Zur Geschichte und Literatur des zweiten jüd. Staatswesens). 
Wien, R. Löwit, 1903. 60 S. 8°. M. 1,80. 

GOLDSTEIN, L., Moses Mendelssohn und die deutsche Aesthetik 
(«= Teutonia. Arbeiten zur germanischen Philologie, herausg. 
von Wilh. Uhl. 3. Heft) Königsberg, Gräfe u. Unzer, 1904. 
VIII, 240 S 8°. M 5- 

GRUNWALD, M., Antrittspredigt, im Tempel der israelitischen 
Cultusgemeinde Wien XV, Turnergasse 22 gehalten. Wien, 
1903 (Verlag: M. Poppelauer, Berlin). M. 0,60. 

HERKENNE, H., Die Briefe zu Beginn des zweiten Makkabäerbuches 
(1,1—2, 18). [= Biblische Studien herausg. v. 0. Bardenhewer. 
VIII. Bd. 4. Heft.] Freiburg i. B., Herder, 1904. VII, 103 S. 
8°. M. 2,40. 

HERZBERG, J., Hebräische Lesefibel nach methodischen Grundsätzen 
stufenmässig geordnet. Für Schulen u. für den Selbstunterricht 
bearbeitet. 2. Aull. Bromberg, F. Ebbeke, 1904. M. 0,60. 

HIRSCH, ISIDOR, Predigten. Prag, J. B. Brandeis, 1903. V, 
200 S. 8°. M. 2,60. 

[3 Predigten für Rosch ha-Schana, 4 für Versölmungstag, 2 für Sukkoth, 
3 für Schemini-Azereth, 3 für Pesach, 1 für Schebuoth, 2 für Chanukka, 
1 ttir Puriin, 6 für Wochenabschnitte, 6 Kasualrelen. Gedankentiefe 
und Gedankenfülle, Darstellungsverraögen und Eleganz der Sprache, 
Temperament und Schwung reichen nur selten über das Niveau der 
Mittelroässigkeit, aber Rednern, die vor einem Publikum mit nicht zu 
hohen Ansprüchen zu sprechen haben, werden die Predigten immerhin 
gute Dienste leisten. B. S.J 

— S. R., Gesammelte Schriften. 1. Bd. Frankfurt a. M, J. 
Kauffmann, 1902. XIII, 486 S. 8°. M. 4,50. 
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s ' »"£ 1 “ 

tlesscn Grüsso kein Zweifel sich heranwagen darf,:seikr viel lei 

Dazu kommt das gewinnende Moment, dass Birscb mit zw f . 

s&rt«s trjaftjfÄ ¥S? 

unterstütze Freunde und Gegner Hirsch scher Auffassung werden 

sr ää? ä= fef»3 ;s 

a^ÄIT-STäTnÄ^ 

Verfassers) die Veröffentlichung der weitern Bünde keine A erzögerung 
erleiden möge Die Anordnung und Einteilung des btoffes ist im J“* 
PU Bande nach einem Prinzip erfolgt, das auch u den weitern 
Bünden befolgt werden soll, nach Absicht des Herausgebers, dera 

darätr wie folgt Innert; Jeder Band wird ^Fhd foSeS 
iodor Monat des iüd Kalenderjahres, von Tisch» bis Elul tortiauteua, 
e eine der herrlichen Betrachtungen des Verfassers ttber die besondern 
TeliffiCsen Momente des Monats bringen. Hieran reihen sicli souann 
als zweite Abteilung weitere Abhandlungen, Aufsätze etc. des Verfassers 
wobei jodocb in dem Plane dieser Sammlung für die Reihenfolge mehr 
die Rücksicht auf interessante, anregende Abwehung, a 
^hematisdie Folge massgebend gewesen ist*. Während aiö erste ao 
teil ui) d des I. Bandes 37 „Betrachtungen zuo j«d. 

werden im zweiten Teile folgende „vermischte Abhandlnngen geltem 

Der Jude und seine Zeit: Die jiid. Oenueungwetee,.Perjoj.Sabbat 
ih Artikel’) ■ Jüdischem Gemeinde wesen (d Art,); Jüdisches Schulwesen * 
Dcr ReligünnTÄ; Von der Pflege des sittlichen Momeutes mder 
Schule Bädagogi che Plaudereien (8 Art.,; Aus emem Briefwechsel 
über die Psalmen (fi Art.); Fan Ued von dem Bosch ^aschaniPa V 
Zukunft (der 47 Pb.); Ein Blick in ein altes jud. Tagebuch (der 119 Ps.), 
Die Natur und die Bibel in der Hand der 

anschauune- Aus der Manne eines wandernden Juden (b Art.), iJie 
iüd Srkeit Es folgt hierauf ein vom Herausgeber lierruhrendes 
1 Verzeichnis sinnverwandter Stellen tu andern Werken des Verfassers . 
Mim sieht, das fiir die Anordnung gewühlte Prinzip ist so durdigeführt 
dass tatsächlich eine wohltuende Abwechselung voiUanden ist und eine 
ieiche Fülle des Interessanten geboten wird. Zu wünschen wäre mir 
noch, dass hei den einzelnen Artikeln angegeben werde, wann und * 
die zum ersten Male erschienen sind. Die Ausstattung des Buches ist 
eine vorzügliche* — B—y*\ 


HOROV1TZ, JA KOI), Babel u. Bibel. Randglossen zu den beiden 
Vorträgen Friedrich Delitzsch'*. (Programm). Frankfurt a. M„ 
J. Kauffmaim, 1904. 45 S. 8°. M. 1. - 
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JAHRBUCH der jüdisch-literarischen Gesellschaft (Sitz- Frankfurt 

vÄ”sV 6 m: M - >*»- 


JAMPEL, S., Die W iederherstellung Israels unter den AchämenideD 
Kritisch- histor. Untersuchung mit inschriftl. Beleuchtung TAus- 
•Monatsschrift f Gesch. u. Wiss. d. Judenth.“] Breslau! 
W. Koebner in Komm., 1304. VIII, 171 S. 8°. M. 

JEREMIAS, A., Das alte Testament im Lichte des alten Orients. 
Handbuch zur biblisch-orient. Altertumskunde. Mit 145 Abbild 
u 4 Karten. Loipzig, Hinrichs, 19 '4 XIV, 383 S. 8°! 
M. 6,50. 


JONGE, M. de. Jüdische Schriften. III u. IV. Messias, der kommende 
jüdische Mann. Sturz der kirchlichen, Stabilierung der jüdischen 
Messias-Lohre. Berlin, H. Schildberger, 1904. 200 S. 8°. M. 3.— 
JUSCHKEWU’SCH C Die Juden. Erzählung. (In russ. Sprache) 
München, Dr J. Marchlewski u. Co., 1904. 202 S. 8*. M. 2.— 

KATZ, A., Der Chassidismus. Berlin, M. Poppelauer, 1904 34 S 
8*. M. 0,6d. 


KLAUSNER M. A , Die Gedichte der Bibel in deutscher Sprache 
Mit Buchschmuck von Judith Klausner. 3 Tie. 2. u. 3. Auf]' 
Berlin, S. Calvary u. Co., 1904. V, 219, 306 u. 225 S 
8°. M. 4.— 


K0EN1G, E„ Im Kampfe um das Alte Testament. 2. Heft. Alt- 
testamentlicho Kritik u. Ofienbarungsglaube. Vorträge. Gr. 
Lichterfelde-ßerlin, E. Runge, 1904. 55 S. 8°. M. 0,90. 

KRAMER, J., Das Problem des Wunders im Zusammenhang mit 
dem der Providenz bei den jüdischen Religionsphilosophen des 
Mittelalters von Saadia bis Maimüni. Strassburg i. E., Josef 
Singer, Buchhandlung, 1903. 108 S. 8®. 

[Die vorliegende Arbeit ist eine Strassburger Doktordissertation. 
Als eine solche Erstlingsarbeit erhebt sie sich Ober die üblichen 
aus ähnlicher Veranlassung entstandenen Arbeiten und stellt eine 
immerhin beachtenswerte Leistung dar. die zu guten Hoffnungen 
für die Zukunft berechtigt und uns den Wunsch hegen lässt, dass 
der jugendliche Verfasser auf diesem Gebiete weiter sich betätigen 
und der Erforschung der jüdischen Religionsphilosophie, der die 
jüdischen Theologen leider nur selten ihre Studien zuwenden, in ihm 
em wertvoller Mitarbeiter heranreifen möge. Der Verfasser zeigt sich 
in der religionsphilosopbischen Literatur von Saadja bis Maimonidea 
gnt orientiert, und es fehlt ihm auch nicht an dem Streben wie an der 
Befähigung, sich zu einer selbständigen Aulfassung der von ihm be¬ 
handelten philosophischen Lehren hindurchzuringen. Seine Darstellung 
leidet jedoch unter einem Mangel an Konzentration, an scharfer be¬ 
grifflicher Umgrenzung des von ihm iu’s Auge gefassten Problems. 
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Anstatt den Begriff des Wunders in den Mittelpunkt zu stellen und in 
zielbewusster, siraffW Gedaukenführnng auf dieses Thema ioszusteuern, 
zieht er allerlei andere Fragen, die mit dem Problem dos Wunders oft 
nur in losem Zusammenhang stehen, in die Darstellung mit hinein und 
behandelt sie mit einer Ausführlichkeit und Breite, die das eigentliche 
Thema ganz in den Hintergrund treten lässt. Das mag wohl zum 
Teil daran liegen, dass bei einig tu der hier in Betracht kommenden 
Autoren der sich ihm derfoleiende Stoff za wenig ausgiebig war, als 
dass er sich auf das Grundrhema hätte beschränken mögen. Allein es 
kam hier weniger darauf an, ein gewisses Gleichmass in den einzelnen 
Partieen herzustellen und der Darstellung eine grössere Ausdehnung 
zu geben, als sie durch eine sich streng an die Sache haltende Be¬ 
händ lnng für die geschichtliche Erkenntnis des Wunderproblems fruchtbar 
zn gestalten. Aber auch mit dem Ton der Darstellung kaxm ich mich 
nicht durchweg einverstanden erklären; sie lässt an manchen Stellen 
die Buhe und Abgeklärtheit vermissen, wie sie sich für eine wissen¬ 
schaftliche Erörterung geziemt. So schliefst der Verfasser z. B. die 
Darstellung der Lehre des Abraham ihn Daud mit folgenden Sätzen 
ab, die ihm selber vielleicht recht witzig erscheinen mögen, die ich 
aber ebensowenig für sachlich gerechtfertigt wie der Würde der 
Wissenschaft angemessen erachten kann. „Die zuletzt angeführten 
Sätze sind charakteristisch für das Prinzip Abraham ihn Dauds und 
der Schule, der er folgt: Die Glaubenssätze müssen in’s aristotelische 
resp pseudo aristotelische System hinein passen. Platzt auch der 
philosophische Mantel" so ist der Schaden nicht aüzu 
gross; er kann, mit anderen „Wissenschaften*, wie Hexerei 
und Astrologie, ausgeflickt, bei Repräsentationen noch 
immer gute Dienste leisten 4 * (S, 86). Das heisst nicht mehr 
Kritik üben, sondern der wissenschaftlichen Ehre eines ernsten Denkers 
zn nahe treten und ihn zum Komödianten herab würdigen Und worauf 
gründet sich dieses Urteil? Auf ein einziges, kleines Sätzchen, in dem 
A. b, D, sich, wenn hier nicht, wie ich fast annehmen möchte, ein 
Text Verderbnis vorliegt, zu dem Glauben an die Wirkung des „bösen 
Blickes ** bekennt, den er doch nur aus der tu!modischen Literatur über- 
nommen hätte. In ähnlicher Weise verfuhrt der Verfasser mit Mai- 
nionides. Es ist mir nicht rerht klar geworden, was er eigentlich gegen 
diesen grossen Denker hat, ob ihm Maimouides zu orthodox oder zu 
freisinnig ist, ob er ihn wie die Antiamimcnisten des XI11, Jahr¬ 
hunderts vom traditionellen Standpunkt oder von dem eines Spinoza 
glaubt bekämpfen zn müssen. Aber an mehreren Stellen, wo er auf 
Schwierigkeiten siösst, die er zu lösen nicht mi Stande ist, will er nicht 
sein eigenes mangelhaftes Verständnis, sondern Mnimomdes* Methode 
dafür verantwortlich machen, schimmert die Tendenz hindurch, Hai- 
monides der ün Wahrhaftigkeit oder doch der absichtlichen Verhüllung 
der Wahrheit zu zeihen. Den Knalleffekt hat or sich, wie bei A. tu D„ 
für den Schluss Vorbehalten Dieser lautet: „Da er bei seiner ratio¬ 
nalistischen Weltanschauung alle Vorschriften des Judentums, die 
schriftlich und die mündlich überlieferten, bis aufs Kleinste beobachtet 
hat, war er der festen Ueberzeugung, dass alle Gesetze auch von einem, 
dem seinen ähnlichen — wenc auch weit, weit grösseren — Geiste 
diktiert wurden, . . . Wünscht man aber von Kindern, dass sie lernen 
sollen, muss man ihnen Nasch werk als Erfolg des Fleisses versprechen, 
grossen Kindern etwas besseres, doch nur Lockmittel nie den wirk¬ 
lichen Preis des Eifers, So verfährt nach Maimonides auch die Schrift. 





Ob er mit der letzten Behauptung Recht hat, darüber können und wollen 
wir nicht entscheiden; aber das muss gesagt werden: Der grosse 
Pädagoge Maimonides bat doch etwas ausser Acht gelassen, was ein 
grosser Lehrer nie vergesseu dürfte. Ihre pädagogischen Hilfsmittel 
dürfen die Lehrer nur einander anvertrauen; es ist nicht blos utn den 
Erfolg, sondern um den Meister selbst geschehen, '"enu er auch Schüler 
in seine Geheimnisse einen Blick werfen lässt Der ..Führer' 4 ist sehr 
vorsichtig abgefasst, aber doch so, dass auch derjenige, der nicht genau 
weise, was dies Werk lehrt, doch das merkt, dass es „etwas 44 sagt; 
etwas ganz anderes, als wovon mau bisher auf den Schulbänken ge¬ 
sprochen und geträumt hat 4 S. 108). Das ist nicht der Ton, in dem 
man wissenschaftliche Fragen behandelt, un i entspricht nicht der Pietät, 
die wir den grossen Männern der Vergangenheit schuldig sind. — Im 
Einzelnen haben wir Folgendes z i bemerken. Nach S 11 A. 3 soll 
die hehr. Uebersetzung des VII. Abschnitts von Saadja’s religions- 
pbilosopbischem Werke nicht nach dem arabischen Originaltext ange- 
fertict sein. Ich nehme an, dass der Verfasser sich hier nur unklar 
ausgedrückt hat. Gemeint ist wohl, dass Tibbon bei der Uebersetzung 
dieses Abschnitts, wie 1 audauer in der Einleitung zn seiner Edition 
des Annlnät nachgewiesen hat, nicht der uns in der Oxforder Hand¬ 
schrift erhaltenen, sondern der der Petersburger Handschrift ent¬ 
sprechenden Version des arabischen Textes gefolgt ist. Unzu¬ 
treffend ist auch die Behauptung ^S. 34), Saadia drücke die prophetische 
Persönlichkeit auf das Niveau gewöhnlicher Menschen herab, uach ihm 
sei der Prophet, „das gelegentliche Sprachrohr Gottes 44 , allen anderen 
Menschen so ähnlich, dass er selbst erst durch ein Zeichen von der 
Wirklichkeit einer an ihn ergehenden Offenbarung überzeugt werden 
müsse. Saadia lehrt nur. dass der Prophet der OattuDg nach sich 
von anderen Menscheu nicht unterscheide; innerhalb der Gattung aber 
nimmt auch nach ihm der Prophet eine die anderen menschlichen In¬ 
dividuen überragende Stellung ein. Unzweideutig spricht dies Saadia 
im Jezirakommentar IV § 1) aus, den der Verfasser jedoch ebenso¬ 
wenig wie Saadja’s Bibelkommentar in seiner Darstellung berücksichtigt 
hat. S. 29 A. 1 spricht der Verfasser von Bachja’s „Herzenspflichten* 4 
als von einem im Urtext noch immer nicht vollständig edierten 
Werke. Vom arabischen Texte war aber bisher überhaupt uoch nichts 
gedruckt. Erst in den aller etzten Tagen hat Dr. A. S. Yahuda in der 
Textesbeilage zu seinem „Prolegomma zu einer erstmaligen Herausgabe 
des Kitfib al Hidäja 44 etc. die erste Pforte des arabischen Textes ediert 
und, von der Gesellschaft zur Fürderuug der Wissenschaft des Juden¬ 
tums in seinem Unternehmen unterstützt, eiue Gesamtausgabe dieses 
Werkes in Aussicht gestellt. S. 32 A. werden die Termini nijpa» 
HMDPim (Herzeuspll. 111,4 S. 149 ed Stern) vom Verfasser nicht 
richtig erklärt Der erste Beweis geht von der Unmöglichkeit oder 
Undeukbarkeit (my’:a) aus, dass Gott den Lauf der Natur ändert 
zu Guusten eines Menschen, der über ihn Lügenhaftes aussagt; der 
zweite geht davon aus, dass wir, selbst zugestandeu (narenn). dass die 
Lehre des Propheten nicht Offenbarung sei, ihm doch Gehorsam schuldig 
sind, weil Gott die Natur nicht ändern und Wunder tuu würde durch 
Einen, der den rechten Weg nicht kennt. Der Terminus raronn könnte 
auch so zu verstehen sein, dass, während im ersten Beweise eine 
Aenderung des Naturgesetzes bestritten wird, im zweiten eine solche 
zugestauden wird. S. 46 findet sich die wunderliche Behauptung, dass 
Jehuda Halewi „trotz seiner innigen Frömmigkeit es über sich gewinnt, 
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für seine Zeit das Walten der Vorsehung als eingestellt zu behaupten, 11 
Selbstverständlich kann davon nicht die Rede sein. Es bandelt sich 
vielmehr darum, ob die Schicksale Israels im Esil, nachdem die Herr¬ 
lichkeit Gottes von ihm gewichen ist, wie früher unmittelbar von Gott 
oder durch Vermittlung von Mittel Ursachen, z. B, den Sphären, be¬ 
stimmt werden. B. 56 sagt der Verfasser von Abraham ibu Dand; 
^Jedoch will er nur die von den Philosophen angegebene Entste¬ 
hung sw eise bestreiten, iin übrigen pflichtet er ihnen bei. 1 “ Das ist 
unverständlich. Ich hebe in meiner Schrift über die Rellgionsphilo* 
Sophie des A. b. IX den Inhalt der Hrelle so wiedergegeben (S. 155): 
„Mit der von den Philosophen angegebenen Stufeureihe der Intel¬ 
ligenzen und der Erklärung der einzelnen durch dieselben bewirkten 
Schöpfungsakte könnte A. b, D. sich allenfalls noch befreunden. . , . 
Allein die Darstellung des wirklichen Hergangs der einzelnen 
Emanationen und die daraus gezogenen Schlussfolgerungen seien ohne 
genügende Beweisgründe aufgestelli und unser Philosoph erklärt sie 
deshalb für unannehmbar.“ Auch das bei dem Verfasser unmittelbar 
Folgende ist schief ausgedrückt t worauf ich jedoch, wie auf vieles 
Andere, hier nicht weiter eingehen kann. S, 57 A, 4 wird der Mikro¬ 
kosmos des Josef ihn Zaddik nach Jeliinek’s überaus mangelhafter Aus¬ 
gabe citiert, was heute nach der vortrefflichen Ausgabe von Horovit® 
nicht mehr geschehen sollte. Das Wertvollste in der Schrift ist die 
Darstellung dos Wund erproblerne bei Maimomdea. Aber auch hier fohlt 
es nicht an gewagten und verfehlten Interpretationen, aus denen dann 
die bedenklichsten Schlüsse gezogen werden. So z, R,» wenn (S* 95—96) 
auf Grund einer spitzfindigen und unhaltbaren Erklärung einer Stelle 
des More dem Maimonides die Ansicht untergeschoben wird, dass von 
anderen Propheten als von Mose Wunder überhaupt nicht vollbracht 
werden könnten. Was der Verfasser Über die Benutzung des Maimo- 
nides durch Spinoza hoi bringt, geht bis auf einige Kleinigkeiten auf 
Johl zurück. — Trotz der Ausstellungen, zu denen sie Veranlassung 
giebt, zeugt die Schrift doch von ernstem Streben, das alle Auf¬ 
munterung verdient. Mögen diesem ersten Versuche andere und ge¬ 
reiftem Leistungen folgen, die die Hoffnungen, die wir auf den Ver¬ 
fasser setzen, zu rechtfertigen geeignet sind. — /. GuUmann Breslau]. 

KURTZ, R. } Zur Psychologie der vorexilischen Prophetie in Israel, 
Mit 9 schemat. Darstellungen im Test. Pössneek, B. Feigenspan, 
1904. V, 102 S. 8°. M. 2.- 

KÖTTNER, B,, Jüdische Sagen u Legenden, für Jung u. Alt ge¬ 
sammelt u, wiedererzahlt 8. Bändchen. Frankfurt a. ML, 
J. Kauffmann, 1904. IV u. 75 S, 8°. M. 1.— 

LANDAU, J, L., Nachman Kroehmal, ein Hegelianer. Berlin, 
S, Calvary u, Co., 19ü4. VII, 69 S. 8", M. 1,50. 

[Es ist einfach unverzeihlich» dass eine Kraft wie die Nachman 
Kroehmalö ans der jüdischen Literatur der Gegenwart ausgeschaltet 
wird, Haben wir wirklich solchen UeberÜues an Genies, dass man 
leichten Herzens auf einen Bahnbrecher von seiner Bedeutung ver¬ 
zichten könnte? Sind wir in der Tat so reich, dass mau Anregungen 
eines grundlegenden Buches, wie es der ^Moroh ne buche hazeman“ 
sicherlich ist, links liegen lassen durfte? Man schreibt letztlich viel 
über Gnostizismus und jüdische Häretiker, und kein Mensch kümmert 
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sich um cwnn Tn (porta XV\ Porta X (o'^paS e’enn) kannte noch 
Manchen belehren, der Ober Pharisäer schreibt. — Ganz zu schweigen 
von P. XII nndXiII inr?n und jtuk', in denen die Belehrungen nur 
so zuströn men. — Fast möchte auf ihn da* bittere Wort passen, das 
er von s-inem Liebling Ihn E*ra säurt iKerem Chemed IV 2b7): ist 
D öDn rm poon tr\yn ra VT toi Woran es nur liegen mag? Ist es 
nur der vielfach schwerfällige Stil, der unsere Forscher abschreckt? 
(vgl. Krochmal Moreh XVII. p. 252 1. ed. über Ibn Esra nnd 
Reggio Ozar Neehmad 1. p, 121 von Krochmal: nsp n.'nS c:ok 
k 7 '3 >r.jn “ in ' 7 nrptra vwa nunc :':rn mp' pS 

win rp in). Eine leichte Lectnre ist allerdings „Moreh“ nicht; kämpft 
man sich jedoch durch, so atmet mau Höhenluft und fühlt sich reichlich 
belohnt. Ich beglückwünsche meinen Freund Laniau, der als hebräischer 
Schriftsteller längst gekannt nnd geschätzt ist. zu seinem Unternehmen, 
den grossen Forscher einem gelehrten Publico wiedor in Erinnerung 
zu bringen. Freilich beleuchtet ihn das uns vorliegende erste Heft von 
einer Seite, die nicht seine starke ist und sicherlich nicht die für unser 
Schriftum wesentliche bedeutet Man wusste längst, dass Krochmal 
stark im Banne Hegelscher Philosophie stehe. L. sucht nun mit 
Akribie nnd Sorgfalt, Schritt für Schritt, den Einfluss nacbzaweisen, 
(len der deutsche Denker auf das philos. System Krochmals hatte. — 
Vielfach kann man sich eines peinlichen Getiihls ni<ht erwehren, wenn 
man bemerkt, wie der in den Hauptteilen seines \Verkes durchaus 
originelle Krochmal, in den ersten rein philos. Kapiteln, zuweilen bis 
auf den Wortlaut, von Hegel abhängig ist. - Glücklicherweise 
sind die Abschnitte, welche tür unsere Geschichte und Literaturkritik so 
hohen Wert besitzen, sein höchstpersönliches Eigentum: es sei denn, 
dass er in der Methode sein philos. Vorbild nicht ganz verleugnet. Das 
erste Heft bringt eine Einleitung mit biographischer Skizze, die aller¬ 
dings etwas dürftig ausgefallen ist, dann ein Kapitel über die Reli¬ 
gionsphilosophie, ein zweites über die Logik im Moreh. Es ist auzu- 
nehmen, dass es für Hegelforscher nicht ohne Wert sein wird, die Ideen 
des Meisters in KrochmaPscher Auffassung zu sehen. L. hat es ihnen 
sehr bequem gemacht, iudem er die wesentlichsten Stellen des Moreh 
klar verdeutscht. — Von Interesse wäre für unser Lexicon ein Register 
der von Krochmal geschaffenen Termini. Auf Einzelheiten kann ich 
um to weniger eingehen, als ich in der Hegelschen Philosophie nicht 
7 ii Hause bin. — Um die jüdische Literatur würde sich L. sicherlich 
hoch verdient machen, wollte er in zusammenfassender Wei e der Mit¬ 
welt vor Augen rücken, wieviel Edelerz noch aus dem Schacht Kroch¬ 
mals zn beben wäre U. P. Chajes- Florenz). 

LEVJ, G1US., Parabeln, Legenden u. Gedanken aus Talmud und 
Midrasch, gesammelt u. geordnet von L., aus dem Urtexte ins 
Deutsche übertragen von L. Seliomann. 3. venu. Aufl. 
Leipzig, 0. Leiner, 1V)04. VI, 394 S. 8°. M.5.— 

LEWIN, L., Aus der Vergangenheit der jüdischen Gemeinde in Pinne. 

Pinne, Druck u. Verlag N. Gundermann, 1903. 24 S. 8°. 

LOEWENSTE1N, L., Geschichte der Juden von der babylonischen 
Gefangenschaft bis zur Gegenwart Für Schule u. Haus be¬ 
arbeitet. Mainz, J. Wirth’sche Druckerei, 1904. Vlll, 271 S. 
8°. M. 3,50. 
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MONUMENTA Huügariae judaica. Publicari feeit societas Hteraria 
hiingaricö-judaiea, Tom, I, 1092 — 1539. CooperaDte Mauricio 
Weist Studio Arminii Friss. (Auch mit ungarischem Titel.) 
Budapest, R. Lampel in Komm,, 1904. XL1, 524 S. 8°, M. 10, — 
[Der isrnelitiscli' ungarische Literatur verein* der ein reiches Arbeits- 
Programm bcritzt, hat vor mehreren Jahren eine eigene „Urkunden- 
Kommission" eingesetzt. Die Aufgabe dieser Kommission bildet die 
Sammlung aller historischen Quellen, die sich auf die Vergangenheit 
der Juden in Ungarn beziehen. Da diese Quellen zum Teil in Ar¬ 
chiven vergraben, znni Teil in verschiedenen Fach werken zerstreut &ind t 
erfüllt die genannte Kommission ein altes Desideratum der Wissen¬ 
schaft, indem sie die zerstreuten Glieder zu einem Korpus vereinigt 
und die Arbeit der Forscher erleichtert, Hie entfaltet unter der Leitung 
des namhaften ungarischen Historikers Dr. J. Acsady eine aner¬ 
kennenswerte rege Tätigkeit, denn sie hat in einer kurzen Frist von 
etwa vier Jahren den ersten stattlichen Band der „Urkunden-Samm¬ 
lung 14 fertig gestellt und veröffentlicht Fr ist von Dr. A. Friss 
redigiert dem Dr, 1L Weisa als Mitarbeiter zur Seite stand. Der 
vorliegende Band bietet insgesamt Hh 8 Urkunden, von denen die erste 
aus dem Jahre 1092 und die letzte aus dem Jahre 1539 datiert ist 
(1 441). Das Jahr 1540, das m der Geschichte Ungam’s einen Wende¬ 

punkt bildet, bedeutet auch für die Juden den Anfang einer neuen 
Epoche, weshalb bei diesem Zeitpunkt mit Hecht ein Einschnitt ge¬ 
macht wird. Ein Nachtrag bringt noch weitere sieben Urkunden und 
aus verschiedenen städtischen Rechuung&ausweisen 36 Piecen ,442—479), 
Der ausfühl Rehe lateinische Index, der sich auf die Urkunden be¬ 
schränkt* umfasst 43 Belten zu je zwei Kolumnen (482 -524), Die 
dem eigentlichen Werke vor auf gebenden XL Beiten enthalten eine In¬ 
haltsangabe, ein Vorwort (AcsÄdy) eine Einleitung (Friss) und 
einige Bemerkungen über die befolgte Methode beim Abdruck der Ur¬ 
kunden (G&rdonyi). Die Inhaltsangabe am Kopfe der einzelnen Ur¬ 
kunden ist wohl in ungarischer Sprache abgefasst* inde&s bietet für die¬ 
jenigen Benützer* die des Ungarischen nicht mächtig sind, der schon 
genannte lateinische Index einen willkommenen Ersatz. Die Quellen* 
aus denen die Urkunden geschöpft wurden, sind die ungarischen Werke 
von Dr. Kohu (Gesch, d, Juden in Ungarn X), Dr. Po Hak (Gosch, 
d, J. in Sopran), Fej£r (Cod diplom.) u. u.; ferner der Abschriften- 
Nacblaes des ungar. Gelehrten J, Hainik* der sich mit einer bahn¬ 
brechenden Arbeit über die Geschichte d. Juden in Ungarn ein hohes Ver¬ 
dienst erworben hat Nur etwa ein Drittel war bisher nicht gedruckt uud 
noch etwas weniger ganz unbekannt* Ausgebeutet ist namentlich 
das Archiv in Pozsony Pressburg), wo sich nach der Versicherung 
des Herausgebers nunmehr keine einzige Urkunde aus der Zeit vor 
1540 befindet* die er nicht abgedLruckt härte, Er gesteht iodess selbst 
ein, dass in den Archiven mehrerer alter Städte, die nicht durchgeforscht 
wurden, noch viel ungehobene Schätze liegen mögen. Angesichts 
dieser Tatsache muss man sich fragen* ob es nicht zweckdienlicher ge¬ 
wesen wäre mit der Drucklegung zu warfen* bis wenigstens die be¬ 
deut eud steil Archive durch gestöbert worden wären? Was nun den In¬ 
halt der Urkunden betrifft, erwecken natürlich die ältesten das meiste 
Interesse. Aua der heidnischen Zeit der Ungarn (vor 1000) ist leider 
keine einzige Angabe über Juden erhalten* denn die erste Urkunde 
datiert aus dem Jahre 1092, die zweite aus 1100, die dritte aus 1222, 







Diese drei Dekrete atmen schon den Geist der triumphierenden Kirche, 
denn es werden in ihnen verboten: die Ehen zwischen Juden und 
Christen, das Halten christlicher Sklaven, das Arbeiten an Sonntagen, 
die Verleihung von Aemtern an Juden tt. dgl. Es sind also dieselben 
Angelegenheiten, die die ersten christlichen Kaise* und Konzilien im 
4 und 6 Jahrhundert zu Ungunsten der Juden geordnet habeu. Der 
Verlauf der jüdischen Geschichte ist iu allen christlichen Ländern 
Europas iin Wesen derselbe. Im Allgemeinen sind jedoch die Juden 
in den Ländern der ungarischen Krone unter der Herrschaft der natio¬ 
nalen Könige milde behandelt worden. Anfangs des 14 Jahrhunderts 
gelangen fremde Herrscher auf den Thron der Arpaden und das Blatt 
der Geschichte wendet sich zu Ungunsten der Juden Die Arbeit des 
Herausgebers ist von Dr. Alexander Bücbler (Rabbiner in Keszthely'^ 
einer eingehenden Kritik umerzogen worden MagyarZsidö Szemle \XI 
[19041 127—142). In einer Gegenkritik (ebenda Juliheft versucht 
Dr. Friss mehrere Ausstellungen seines Rezensenten zu entkräften, 
währeud Dr. B. sie aufrecht erhält und mit einigen neueren vermehrt. 
Es ist nicht zu leugnen, dass iu den Einzelheiten schwere Missgriffe 
gemacht worden sind, auf die hier nur im Allgemeinen aufmerksam ge¬ 
macht werden soll. Trotzdem werden alle interessierten Kreise den 
stattlichen Baud mit Dank begrüssen, da er ihnen in bequemer Form 
alles das bietet, was bisher mühsam zusammengesucht worden musste, 
und weil der trotz einiger Fehler brauchbare Index die Uebersicht über 
das vorhandene Material erleichtert. Es steht auch zu hoffen, daas die 
Lücken, die trotz des bedeutend vermehrten Materials geblieben sind, 
im Laufe der Arbeit ausgefüllt worden und dass bei grösserer Sorgfalt 
in Zukunft gröbere Ver>tö-se gegen die wissenschaftlichen Anforderungen 
nicht mehr Vorkommen werden. Der ungarische Literaturverein, der 
das Unternehmen organisiert und mit den nötigen materiellen Mitteln 
versehen hat, hat sich um die jüdische Historiographie ein ueues Ver¬ 
dienst erworben, wofür ihm der Dan l dargebracht sei. L BJaa-Budapest.] 

MOORS, ß. P., Le Systeme des poids, mesurcs et monnaies des 
Israelites d’apres la ßible. Paris, A. Hermann, 1904. 
(62 S. u. 6 Tabellen). 

[Das eigentliche Thema ist die Frage, ob die Israeliten zur Zeit 
Salomons für die Peripherie (rr) eine genauere Formel als 3 hatten. 
Der Vf. beantwortet sie positiv, verhehlt sich aber nicht, dass seine 
Gründe ausserhalb der Bibel liegen (p. 25), zum Teil auf dem Gebiete 
der Aegyptologie. Vor einigen Jahren gab er mir Veranlassung, privatim 
mein Bedenken auszusprechen, dass vor der arabischen Periode die 
jüdische Literatur keine Spur einer genaueren Formel aufweise; das 
Argumentum a silentio fällt hier schwer ins Gewicht! — M Stein¬ 
schneider.] 

MUELLER, D. 11., Ueber die Gesetze ilammurabis. Vortrag. Wien, 
A. Holder, 1904. 45 S. 8°. Al. l.~ 

NIELSEN, D., Die altarabische Alondreligion u. die mosaische Ueber- 
lieferung. Strassburg, Trübner, 1904. VI, 223 S. m. 42 Abbild. 
8°. AI. 5.- 

NOWACK, W., Die kleinen Propheten, übersetzt u. erklärt. 2. 
(verm. u. verbess.) Auflage. (= Handkommentar zum A. T., 
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|Der Verfasser spricht über Land und Leute; Uber das erste objektiv 
und in einer Weise, die eine reiche, durch eigene Erfahrung auf das 
Glücklichste unterstützte Belesenheit in der einschlägigen Literatur be¬ 
kundet, über die letzteren sehr parteiisch vom Standpunkt des Deutschen 
und des Protestanten, wodurch der Wert der Arbeit sehr beeinträchtigt 
wird. Alle kulturelle Arbeit haben die Templer verrichtet und sie allein 
leibten sie auch heute noch; Industrie und Handel haben die Templer 
geschaffen, uud allein in ihren Händen befinden sie sich auch heute 
noch. Was Nichtdeutsche und Nichtprotestonteu geschaffen, es wird 
zum Teil verschwiegen, zum Teil nur erwähnt, um als untauglich oder 
doch minderwertig erklärt zu werden. Ganz besonders verrät der Verf. 
seinen Partcistandpunkt dort, wo er versucht, den Propheten zu spielen, 
im letzten Abschnitt nämlich, in welchem er vor den bedenklichsten 
logischen Sprüngen nicht zurückschreckt, nur um zu beweisen, dass die 
Zukunft, die Palästina zweifellos hat, weder von den Bewohuern des 
Landes noch von irgend einem anderen europäischen Volke als — dem 
deutschen protest. Bekenntnisses angebahnt und herbeigeführt werden 
wird. Man muss die Exkommunikation nicht befürchten, wenn man 
dieses Dogma nicht anerkennt. — B —-y.J 

STATIST!SCHliS zur modernen Judeufrage. Vou K. H. Warnsdorf, 
A. Opite. — Liugcn, K van Ackcn in Komm., 19 '4. 70 S. 
16°. M. 0,40. 
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Die hebräischen Handschrift-Fragmente 
im Archiv der Stadt Cöln. 


Veröffentlicht von Dr, L. Dünner, CiUn. 

(Schluss,)*) 

Ilebr* IV. Altdeutsche Handschrift aus dem Jahre I36S —1364 
hx sogenannter jüdisch-deutscher Schrift« enthaltend medizinische 
Vorschriften, besonders in betreff des Aderlasses. Ausserdem sind 
darauf verzeichnet die Monatsnamen in hebräischer, deutscher, und 
lateinischer Sprache, sowie die 12 Sternbilder dos Zodiacus in heb¬ 
räischer Sprache. Vorliegendes Pergament-Fragment besteht aus 
2 Blättern, deren eine Seite nur beschrieben ist und die ursprüng¬ 
lich zusammen einen ganzen Bogen bildeten. Dieser, nunmehr 
wurmstichige Bogen wurde zu Vorsatzblättern bei Budibindorarbeiten 
verwendet, wobei er geteilt und diese beiden feile rings 
herum beschnitten worden, sodass in der Mitte ein Streifen von 
etwa 2 Finger Breite fortfieh Das Ganze ist teils mit schwarzer, 
teils mit roter Tinte sehr unleserlich geschrieben und verschiedent¬ 
lich über- und unterstrichen; einzelne Fremdwörter sind vokalisiert 
Der Bogen besteht (aneinander gehalten) aus 10 Feldern, die durch 
Striche von einander geschieden sind. Folgendes ist der ungefähre 
Inhalt des Fragmentes: 

I, Feld* So trink vun Spicanardi unt van Using unt Ingber 
Salbei sul kin Min sehe essen. Das zehude Zeichen ist der Bock, 
So sul man die Hauptader lassen warme Speisen mit guten Waren 
ist gut zu essen. Das elfte Zeichen ist der Wasseren So sult 
man sich halten as in deme vurderen Monde aber man m\ heisse 
badrn unt nit wil trinken. Das zwölfte Zeichen sind die Wische. 
So sul tu dich vur allem das da kalter Natura ist unt mitnehmen 
kühle Kraut Wische Enten unt Ginge nnt Tauben Milch Rüben 
Wine wenn kunimt gern das Wriesen das kalte unt du suit lassen 
die Hauptader auf den gerechten Daumen die sul man wieder 
lassen in diesem Monde. 11. Feld* Die Ader auf dem kleinen 
[unles.j ist gut vur das Herzeklopfen unt vur die Trägheit unt vur 
die Gelbsucht des Leibs, Die Ader auf dem [unlos* j ist gut vur 
alle Geschwülste der Nieren unt Blasen. Fine Ader ist ausserhalb 
an dem Busen an dem Enkel die ist gut vur alle Gebrechen der 
Blassn der Leiden der Därme und des Bauches* III. Feld. 
(Durch das Beschneiden nur unzusammenhängend e Bruchstücke*) 
IV. Feld, Zwoo Adern sint an den Busen hiwindik des Iokels 

*) im fernen Teile (vorige Nummer) muss es Seite 86 dritte Zeile von 
oben statt [und] bezw, [neben] jedesmal heissen [nnlea,]* Seite S9 Zeile 11 
muss 131 verbessert werden in 
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die sint gut vur den Stein der da reist. V. Feld. Dies sind 
die verworfen Tage an den kein Minsche lassen sul unt wir 
bringen zu ein guten Ende. VI. VI1. VIII. Feld. (Durch das 
Beschneiden nur imzusammenhängende einzelne Wörter und Sätze.) 
Im VII. Felde werden verschiedene katholische Kirchenfeste ge¬ 
nannt wie z. B.: St. Paulustag, St. Severin, ]rr: 'tob '2 LV2 
(am 2. Tage vor Georgstag) u. s w.; dieses Feld schliesst mit 
[unles.j cn» D\smp Wi £rs’pn c'W ybc. (Dies sind die 
[für das Aderlässen vermutlich] kritischen Tage und die Nicht¬ 
juden nennen sie die [unles.] Tage). IX Feld. Enthält die 
Monatsnamen, deren altdeutsche Benennungen lauten: Hartman, 
Hornung, Merze, Aprile, Meie, Brachman, Haberman, Augst, 
Tolman, Winterman, Sohlachtman. Ferner befinden sich noch die 
12 Sternbilder der Ecliptic auf diesem Felde, alles in entsprechender 
Gegenüberstellung wie z. B. SEtr, Hartman, Januarius, 'bl u. s. w. 
X. Feld. Hat in grosser schwarzer Quadratschrift: WC zrzh Trp 
vmin \2T\2 imz prmni mprn nn:: b: aran m (124 der kleinen 
Jahreszahl [d. i. 1363—13641 habe ich zu Ende geführt diese 
Schrift über alle Stadien des Aderlassens und der Adern, wie es 
die Aerzte berichten). 

Hebr. V. Wurmstichiges Pergamentblatt in schöner Quadrat¬ 
schrift aus einem unpunktierten Pentateuch. Die eine Seite ist gut 
erhalten und weist noch am Rande, der sehr boschnitten ist, ein¬ 
zelne Spuren sehr kleiner Quadratschrift auf; die zweite Seite war 
aufgeklebt und ist daher sehr schwer leserlich. Beide Seiten um¬ 
fassen zusammen in je 22 Zeilen den Text aus I. ß. M. .34, 8 
35, 4 wobei die einzelnen Verse durch Doppelpunkte getrennt sind 
und Zeiloncustoden zur Anwendung kommen. 

Hebr. VI. Pergamentblatt aus einem Pentateuch, der, wie 
vorliegendes Fragment zeigt, mit Quadratbuchstaben nebst allen 
Punktations- und Tonzeichen in je 2 Colonnen pro Seite beschrieben 
war. Unser Fragment ist stark beschnitten, wodurch nur noch 
14—15 Zeilen erhalten sind und die zweite Spalte der ersten bezw. 
die erste Spalte der zweiten Seiie beschädigt wurde. Die einzelnen 
Colonnen umfassen den Text aus l.B.M. 41,6-12; 41,19 25; 

41,31—37 und 41,44-50. 

Hebr. VII. Aus einer Thorarolle ausgeschnittenes Pergament¬ 
stück das natürlich nur auf einer Seite beschrieben ist, und zwar 
bildet es den unteren Teil eines Blattes, kenntlich an dem nnten 
freigelassenen Rand. Auf 20 Zeilen enthält es den lext aus 111. B.M. 
6 15 -7, 7, wobei der das n schliessende senkrechte Strich, wie 
beim gewöhnlichen n bis an das Ende des Querstrichs reicht, wäh¬ 
rend dieser beim über den senkrechten Strich hinausgeht. Statt 
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des letzten Wortes tpttfn von Kapitel 6 hat unser Fragment fälsch¬ 
lich pp«''. 

Hebr. VIII Fragment ans einer Thorarrollo (dieselbe wie 
Hebr. Vll.) trägt die Bemerkung: Im Vorder- (Vll) und Hinter¬ 
decke! der Handschrift W 216*". Es ist der untere Teil eines 
Blattes und umfasst den Text aus 111. B.M. 7,34 8,7, nur steht 
in 8, 2 statt cS'Sn im Fragmente 

Hebr. IX. Pergament-Fragment von 2 tosen Blättern aus 
einem Pentateuch (vermutlich derselbe wie Hebr. VI.) enthält den 
Text aus V B.M. 28,15 29, 7 mit allen Punktations- und Ton¬ 

zeichen. Jede Seite in je 2 Spalten zu 24 Zeilen beschrieben, ist 
von einem 2 bis 2 Vi Finger breiten Hand umgeben, der jedoch 
rechts, kurz hinter den Buchstaben abgeschnitten Ist. 

Hebr. X. Pergament-Fragment von 2 Blättern vermutlich aus 
demselben Pentateuch wie Hebr. VI u. IX enthält VB.M. 31,11 — 
32,30. Das erste Blatt umfasst den Schluss der Perikope "Tl, 
unter deren letzter Zeile noch die mas. Bemerkung: rw c mis *D 'y 
ppn Das zweite Blatt, das vom Aufkleben lädiert ist, trägt am 
oberen Rande den Namen: ,,B, v. Hupsch 1 '. [Baron v. Hupsch 
war berühmter Sammler im Ehemlande am Anfänge des vorigen 
Jahrhunderts] Im übrigen alles wie bei Hebr. IX. 

Hebr. XI. Sehr breites in 3 Spalten pro Seite beschriebenes 
Pergamentblatt, das wegen seiner Breite zum vollständigen Um¬ 
schläge eines kleinen Buches benutzt war, wovon noch deutliche 
Spuren vorhanden sind. Das unten stark beschnittene Fragment 
umfasst in schöner deutlicher Quadratschrift auf den noch erhaltenen 
17 Zeilen pro Spalte den Text aus Job *21,18—27; *22,1—11; 
20-30; 23,9 -24,1; 24,10 17: 24,25—26,4. Im übrigen ist 

der Text von einem breiten Rand umgeben, der oben auf 3 Zeilen 
in sehr kleiner schwer leserlicher Rasch! - Schrift einige maso- 
retische Bemerkungen enthält, von denen ich hier einige folgen 
lasse: »Sn er 1 ?.'««’ *»‘a* narr *::«'* my hy in* *a:^* c*7iy ntt nen 
*«<•:; rm mas 'jvc-r rras *; ; : n» s«i jsi pn "sy orfow 
p:«*r nyj’ cs i 1 ? ■■?;£ *,S jr nmtt yssn «-■*:: uc'tf 1 *öj insz wir 
vu'jj' )h **?; meta 'h Vcc iSntts, 

Hebr. XII. Pergament-Fragment von 4 Blattern, deren beide 
mittleren ein Doppelblatt bilden. Seite 2 trägt den Namen B. v. 
Hupsch, ausserdem noch eine unleserliche Zeile in lateinischer Schrift. 
Die Seiten 1 4a enthalten Threni 3,28 bis zum Schluss des 
Baches, wobei die 3 ersten Worte des vorletzten Verses (5,2!) 
am Ende wiederholt sind; Seite 4b umfasst Ecclesiastes 1,1 -9; 
die Seiten 5 8 Ecclesiastes 4, 1 7, 17. Im Ganzen ziemlich 

unkorrekte Kopie, wie z. B. auf Seite 2 a das zweite Wort ist der 
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vierbuchstabige Name Gottes, statt vrx Gl, 58); sonst gelten die¬ 
selben Bemerkungen wie bei Hebr. IX u X. 

Hebr. Xlli. Langes Pergamentblatt in schöner Cursivschrift 
enthält in je 2 Spalten pro Seite zu 47 Zeilen Erklärungen zu den 
Geboten 52—56. Seite 1 ist sehr beschmutzt und sind 2 Zeilen 
durch Falten des Blattes fast vollständig verwischt. Unser Frag¬ 
ment beginnt in der Mitte von 52 mit dem Texte: gj stritt mm 
. . . -p '»he CV2 r>vrz nhcb Zrc) rcrtn; der Anfang der übrigen 
3 Gebote lautet jedesmal . . . mry rxc. 

Hebr. XIV. Fragment eines Gebetbuchblattes in sehr schöner, 
deutlicher Quadratschrift, umfasst den zweiten Teil des p'Su-Gebetes 
ppftru nnpx für den ersten Tag des Laubhüttenfestes, und den 
grössten Teil der darauf folgenden mrnp. Der vorliegende Wort¬ 
laut enthält nur wenig Abweichungen von dom jetzt in den Spa- 
gogen benutzten Texte, wie z. B. WTZ statt yt C?X Mit dem 
vorletzten Satze WC upe des p'h'C beginnt ein neuer Absatz, 
weshalb das erste Wort gross geschrieben ist; Zeilencustoden wurden 
benutzt. 

Hebr. XV. Schlecht erhaltenes Doppelblatt aus einem Gebet¬ 
buche für das Passahfest, trägt den Bleistift - Vermerk: losgelöst 
aus Handschrift Nr. 2(35 Wallraf. Das erste Blatt von oben nach 
unten durchschnitten ist nur zur Hälfte vorhanden, ebenso ist der 
obere Rand bei Buchbinderarbeiten weggefallen, ohne den Text zu 
beschädigen. Dieser ist auf den beiden ersten Seiten aus dem 
nmyc-Gebete emne nee für den ersten Abend entlehnt und be¬ 
ginnt beim Buchstaben n, wobei nur geringe Verschiedenheiten von 
unseren Druckausgaben vorhanden sind, wie z. B. mn nn V2$ S'PT 
cvw Sy statt wz 'sy Mflrn. Die Seiten 3 und 4 enthalten einen 
Teil aus dem Abendgebete tmetf W? für den zweiten Tag des 
Festes, wobei der vorliegende Text beim zweiten c beginnt und bis 
ins folgendo Gebet er ms' hincinreicht. Die zwischen den einzelnen 
Pijutim liegenden täglichen Gebete sind abgekürzt. 

Hebr. XVI. Stark beschnittenes, unkorrekt kopiertes Perga¬ 
ment-Fragment aus einem Gebetbuche für das Versöhnungslest, 
enthält in schöner Quadratschrift auf Seite 1 ein Stück aus pP xr. 
in dem Schlussgebete (nVya). Seite 2 umfasst den Schluss des "±r, 
tp'ip vor der leisen nVy: rber und den Anfang der lauten nhen 
nb'y); die linke untere Ecke dieser Seite trägt eine Art kreisrunden 
schwarzen Stempels mit ix in der Mitte. 

Hebr. XVII. Fragment vermutlich aus einer nrrSö für einen 
wichtigen Gemeinde-Trauertag, da der paic von r, m Py sich darin 
belindet. Seite 1 ist ein Stück der nrr^c selbst, dio mit biblischen 
Versen endet und deren letzter auf Seite 2 die erste Zeile bildet. 
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Es folgt, (form das übliche 'fm V« mit den Anfangs Wörtern der 
beiden Schlusssätzo dieses Gebetes, ferner einzelne Sätze aus n ras 
(wobei nur der erste Satz fl Chron. 16, 35| jetzt nicht mehr 
in diesem Gebete vorkommt) mit dem bekannten njW'n 'Uv und 
dann folgt noch der oben genannte pwc mit einem Stück von Y,r 
Das Ganze ist stark beschnitten und durch Buehbindorarboit 
fast vollständig verwischt; eine von späterer unkundiger Hand bei¬ 
gefügte Punktation ist sein- unrichtig Der obere Band von Seite 1 
trägt in lateinischen Buchstaben die Bemerkung: „Mur) i>. M. V. 
in Bottenbroich S. ord. Cist K , woraus ersichtlich, dass dieses Blatt 
ein Vorsetzblatt in einem dem Kloster Bottonbroich (bei Frechen 
Kreis Cöln) gehörenden Buche war. Einige leserliche Satzteile der 
rrrhs lasseich hier folgen: rr» .re» TM» «mw mait? füBift •: 
«- t nT* xk |uj Twnpi rpnes rr:;a vcnpi pcri'b rnu ':p" rrnrp 
StTO vwa ’nuc n>3 Jjvui )Vn z~. 

Hebr. XVIII. Kreisrundes Pergamentblatt von 18 cm Durch¬ 
messer, enthaltend die bei Trauungsfeierlichkeiten üblichen Segens- 
sprüehe, Dio ersto Zeile bilden dio Worte |rnn ixö 1 dann 
folgen die r:': und die letzte Zeile lautet ncirs nMK ^npb "''C' 
rtar ry jnn. Aus dieser letzten Bemerkung kann man 
schliessen, dass vorliegendes Blatt von der Gemeinde Deutz benutzt 
und im Jahre 565 (1805 1806) geschrieben wurde. 


Der „Artushof“ und Josel von Witzenhausen. 

Von 

Dr. Schüler (Frankfurt a, M.) 

Die dem Josel von Witzenhaasen zugeschriebene jüdisch- 
deutsche Bearbeitung eines dem „Wigalois“ des VViront von Grayon- 
berg ähnlichen Stoffes hat schon vielfach Beachtung gefunden. Am 
bemerkenswertesten sind dio dem t . ArtushoP und seinem angeb¬ 
lichen Verfasser gewidmeten Worte von v. d, Hagen in seinem 
„Museum für altdeutsche Litteratur und Kunst“ 1812, p. 556 und 
in „Gesamtabentcuer“ 1850 vol 1 p. XXII, von Benecke in der 
Einleitung zu seiner Ausgabe des „Wigalüis“ 1819» Karpeles „Ge¬ 
schichte der jüdischen Literatur“ 1891, p- 1020, Frankel in „Allge¬ 
meine deutsche Biographie“ unter „Wifzenhausen 4 189G und vor 
allen Steinschneider im Katalog der Bodleiana unter Josef Witzen* 
hauseDj im Katalog der Hamburger Bibliothek und im „Sera* 
peum 4 1869 * p. 145 1 ). Für fast alle gilt Josel von Witzenhausen 

i) Vgl. sonst noch die kurzen Notizen iu dtu LkemturgeaebicMeu von 
Koberstftin II, 167, Grässe III, 826, Kurz p* 405, Wackemagel 11,42, 
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als Verfasser des Werkes; Steinschneider (in» Serap. 1. c.) sieht ihn 
als den Bearbeiter einer jüngeren Version der Erzählung au. Wackcr- 
nagel und Schröder sind der Ansicht, dass der „Artushof“ in das 
sechzehnte Jahrhundert zurückgeht; ersterer spricht Josel die Autor¬ 
schaft ab, letzterer nicht. — Fast sämtliche neigen ferner der An¬ 
nahme zu, dass die Quelle nicht Wirnts ..Wigalois“ selber ist, 
sondern folgern aus dem Ausdrucke „in Reim gestellt“ , der sich 
im Vorworte zum „Artushof“ findet ls.mS.12u), d?iss ein Prosa¬ 
roman, das Volksbuch von »Wigalois l ) die unmittelbare orlage 
gewesen sei, ohne dabei v. d. Hägens treffliche Bemerkungen im 
„Museum“ zu beachten, wo die Unwahrscheinlichkeit einer solchen 
Annahme von vornherein gezeigt wird. — Wiederholt wird ferner 
der „Artushof“ mit der hebräischen Bearbeitung der Arthursage aus 
dem dreizehnten Jahrhundert in Zusammenhang gebracht 2 ), obwohl 
letztere — wie man sich leicht aus dem Berliuer’schen Abdrucke 
im „Magazin für die Wissenschaft des Judentums" (1885) über¬ 
zeugen kann — eine Uebersetzung des Romans von Lancelot du 
Lac ist 8 ), also nicht das geringste mit dem Wigalois-Stoffe zu tun 
hat. Bei all’ dieson einander widersprechenden und lückenhaften 
Mitteilungen über den ..Artushof“ dürfte es nicht unangebracht sein, 
über Inhalt und Quelle des Werkes sowie über seinen Verfasser 
nochmals einiges zu sagen. 

Josef Josel 4 ), Sohn des Alexander, wurde in Witzenhausen 
geboren; es kann kein Zweifel darüber herrschen, dass Witzenhausen 
in Hessen der Geburtsort ist, da Josel am Schlüsse einiger von ihm 
gedruckten Werke *) sich ausdrücklich Josef Josel ben Alexander 


G. Paris „Histoire littörairo de la Frauce“ 'vol. 3 3, Schröder „Zeitschrift für 
deutsches Altertum“ 1894, p. 111, Zun« »Zur Geschichte nnd Literatur“ p. 
166, Steinschneider in „.Jüdische Literatur“ Ersch und Gräbers Encyclopädie 
sowie in der. englischen Uebersetzung dieses Artikels p. 178, Kosenberg 
„Deutsche^ Voiks- nnd^Gesellschaftslioder“ 1888, Grünbaum in Winter und 
Wünsches „Jüdische Literatur“ III, 5ö3. 

1 ) Vgl. über das Volksbuch „Wigalois“ Goedekes „Grundriss“ 1,342; 
diese Prosalassung wurde seit 1493 oft gedruckt, ist jetzt aber äusserst selten; 
sie war mir im „Buch der Liebe“ (Frankfurt 1578) zugänglich. 

2 ) Zuletzt von Karpeles 1. c. p. 1020. 

a ) Ueber Inhalt nnd Bedeutung dieses Werkes werde ich demnächst 
an auderer Stelle einige Mitteilungen machen. 

4 ) Joset ist nicht Josel. wie angenommen wurde, sondern beide 
Namen bestanden nebeneinander, Josel war der gebräuchlichere; vgl. Sabbathai 
Bass „Sifthe Jschenim“ p. 93: H\n bhzz onaavitn sma p*n b 22 nm njnto 

Sn» trun.S tv pdv hva Tn wn uvz mn D'mip rnacr V? Unter 
den Deutscuen ist es üblich den, der zwei Namen hat, bei dem zweiten zu 
nennen; z. B. Josef Josel nennt mau Josel 

s ) z. B. im „Alinchath Koben“ des Abraham Cohen Pimentei (1668). 
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mimdinas Hessen nnk’()iiS!oh) k(diiu 8 ehoh) Witzenhausen nennt, 
Ucbor seine Lebenszeit und Tätigkeit lässt sich folgendes ermitteln; 

ln den Jahren 1644, 47/48, 68/70, 73, 76 78/86 wird er 
als Drucker in Amsterdam genannt 1 ); da seine Tätigkeit sonst 
nirgends nachzuweisen ist* *), so ist wohl anzunehmen, dass er den 
grössten Teil seines Lebens als Drucker in Amsterdam verbracht 
hat. Jm Jahre 1680 wird Jose) (rtr = ehrwürdiger Greis ge¬ 
nannt 3 ). Aus dieser natürlich nur dem Alter zustehen den Bezeich¬ 
nung können wir schliessen, dass er etwa um 1610 geboren wurde. 
Josel ist wohl in frühem Mannesalter von seiner Goburtsstadt 
Witzenhausen nach Holland ausgewandert; um 1640 verlegten viele 
Juden ihren Wohnsitz in dieses Land, da sie hörten, wie gut es 
ihren Glaubensgenossen dort ging*). Da wir nach 1686 Josels 
Namen als den eines Lebenden nicht mehr finden, ist anzuriehmen, 
dass er in diesem Jahre oder kurz darnach starb. Hauptsächlich 
bekannt geworden ist Josel durch seine hier weiter nicht zu be¬ 
trachtende Bibelübersetzung, aus deren Vorwort wir ersehen, weich 
tüchtiger, gewissenhafter Drucker er war, und welch ungewöhn¬ 
liches Wissen er sowohl auf hebräischem wie auf profanem Gebiete 
besass. Dass es ihm nicht an Anerkennung fohlte, beweist des be¬ 
rühmten Athias’ Vorrede zur Bibelübersetzung wie auch das Vor¬ 
wort in der Biblia pentapla, Wandsbeck 1711. 

Diesem Josef Josel von Witzenhausen wird nun der „Aitus- 
hof" zugeschrieben. Das Werk ist meistens aus J. Ch. Wagen- 
seils -Belehrung der jüdisch-deutschen lted- und Schreibart“ (1699) 
bekannt (so v. d. Hagen, Schröder, Frankel). Es sind ausserdem 
folgende Ausgaben vorhanden; Amsterdam 1683, Hanau 1710, 
Wilhermsdori 1718, Fürth 1786 und eine abweichende Version Prag 
ca. 1671*. Die Urheberschaft des Josel wird zweifach bewiesen; 
1) durch das in Wagensoil s Abdruck sich findende V orwort zum 
„Artushot“, in dem sich Josel selbst als Verfasser bezeichnet (ich 
eitlere aus dem oft abgodrucktcn Vorwort nur die besonders wich¬ 
tigen Zeilen); 


l ) Vgl. Steinschneider Gat, Bodl. II, 

*) Die Wilhevmsdorfer Ausgabe des ^Artushofes“ vom Jahre 1718 
(s. nnt) enthält, allerdings am Schlüsse die Bemerkung „gedruckt von Josef 
ben Alexander Wiuenh&useu*. Es ist selbstverständlich, dass diese Bemer¬ 
kung einfach von der Vorlage gedankenlos abgedmekt ist, da Josel zw dieser 
Zeit längst nicht mehr gelebt hat, 

*) Vorrede zur Bibelüb ersetz ung des Josel, 

*) Gräta, Yül. 9 S. 472 Ü 
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Ich hab’ boi all mein Tagen, viel von König Artis Hof hören 

sagen, 

As wie man sagt ein alt Sprichwort her 

Ks geht hinnen zu, as wenn es König Artis Hof war! 

Doch hab' ich ausgereist gar raannich Land 

Und hab’ mein Tag ni kriegen in mein’ Hand 

Kein Buch, dass ich cs hatt* gelesen, oder wo es war gewesen 

Biss ich hab’ eins gefunden geschrieben aus, in meines Vaters 

Haus 

Da hab' ich mich nit lang tun säumen und hab’ dis Buch gestellt 

in Reimen, 

1s es gleich nit gesetzt gar wol, so is es mein erstes Mal_ 

Drum komt geschwind zu laufen, und kauft geschwind denn ich 

hab’ nit viel mehr 

Dass ihr solt soche sein zu kommen in Erez Isroel anein 
Bald in unsem Tagen, drauf wollen wir Amen sagen 
Zu Ehren allen Mannen, jungen Meidlich und Weiber, 

Gestelt durch euren Dienst will gen Joseln Witzenhausen den 

Schreiber. 

2) Durch den Hinweis auf die Aehnlichkeit am Schlüsse des 
\ orwortes der Josel’schen Bibelübersetzung mit dem Schlüsse dieses 
Vorwortes. 

Was zunächst die letztere Begründung betrifft, so ist die 
Aehnlichkeit zwischen dom Vorworte zur Bibelübersetzung und dem 
Artushof nicht grösser als die mit irgend einem anderen jüdisch¬ 
deutschen Texte jener Zeit, Die auf die Verdienstlichkeit des in 
Frage kommeuden Werkes bezüglichen Wendungen und Phrasen be¬ 
gegnen uns unendlich häufig in ähnlicher Form. 

Eingehender müssen wir uns mit dem oben citierten Vorwort 
beschäftigen: nach diesem scheint kein Zweifel darüber walten zu 
können, dass Josel tatsächlich der Verfasser ist. Vergleichen wir 
aber die anderen, bisher nicht berücksichtigten Ausgaben, so finden 
wir - wenn wir von der abweichenden Version Prag, die von 
niemand dem Josel zugeschriebon wird, absehen — dass wohl die 
späteren Ausgaben Wilhermsdorf und Fürth genau mit Wagenseil 
übereinstimmen, dass dagegen der erste Druck, der uns erhalten 
ist, Amsterdam, und mit ihm Hanau, von Josels Verfasserschaft 
keine Silbe erwähnen. Das kurze Amsterdamer Vorwort lautet: 

Hört zu, ihr liebe Leit 
Weil is körnen die Zeit 
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Dass die Leit 

Nit gern Loschaan hakaudescb lesen 
Und im Deutschen lieber genesen 
Hab’ ich nit können unterlassen 

Ein solches lustig und gottfurchtig Buch zu drucken lassen 
Dass sich die Leit sollen darin ergötzen 

Und nit die Zeit zu verbringen mit Dworim btelim zu schwätzen 

Damit hat die Hakdoraoh ein Ent 

Das Gott bald Moscbiach send 

Bald in unsern Tagen 

Drauf wollen wir Amen sagen. 

Am Schlüsse sehen wir nur eine kurze typographische Notiz 
— al jdei hapauel Josef beu Alexander me-witzenhausen —, die 
bekundet, dass Josel der Drucker war. Diese von Josel selbst ge¬ 
druckte Ausgabe gibt also keinen berechtigten Anlass zu der 
Meinung, dass Josel auch ihr Verfasser sei. 

Wie kommen nun Wagenseil und die späteren Ausgaben dazu, 
Josel als Verfasser zu bezeichnen, und woher haben sic das oben 
angeführte längere Vorwort? Wagenseil hat sicherlich nichts er¬ 
funden, da er ja wortgetreu abdruckt* Er muss also eine von der 
1683 er verschiedene Ausgabe oder Handschrift vor sich gehabt 
haben, die Josel als Verfasser nennt, Tatsächlich findet sich die 
Spur eines frühen, verloren gegangenen Artushofes in Sabb. Bass’ 
bibliographischem Werke „Sifthe «Eschen im tt (1680), das von der 
Existenz eines in Amsterdam gedruckten Artushofes berichtet* 
Diese Ausgabe kann natürlich nicht mit der erhaltenen 1683er 
Amst. Ausg* identisch *sein, sondern muss vor 1680 bestanden 
haben. Aber auch sie kann nicht WagenseÜ's Vorlage gewesen 
sein; denn auch sie hat Josel nicht als Verfasser genannt, sonst 
hätte Sab Bass in seiner Bibliographie das Buch nicht als anonym 
bezeichnet, da er ja als sein Freund und Mitarbeiter bei der Bibel¬ 
übersetzung von seiner Verfasserschaft wissen musste, üeberdies 
ist „Sifthe Vschenim“ von Josel selbst gedruckt; eine Einordnung 
seines Werkes unter die Anonyma konnte ihm nicht entgehen, da 
er ja äosserst sorgfältig setzte und sich rühmt, auch den Inhalt 
des von ihm in Druck gesetzten stets bedacht zu haben 1 ), Dass 
Josel sich nicht als Verfasser habe bekennen wollen, ist an sich 
unwahrscheinlich und scheint ganz ausgeschlossen, wenn man an 
Josols Stroit mit Jekutiel Blitz betreffs der Priorität der Bibel¬ 
übersetzung denkt und erwägt, wie hoch er Autorenruhm anschlug. 
Auch Job. Ohr* Wolff bringt in seiner „Bibliolheca hebraea* Josels 


1 ) Vgl. Einleitung zur Bibelübersetzung, 
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Namen nicht mit dem Artushof in Verbindung, obwohl er dem 
Werke verschiedene Notizen widmet. 

Da also die zu Josels Lebzeiten erschienenen Ausgaben sowie 
die ungefähr zeitgenössischen Bibliographen Bass und Wolff Joscl 
nicht als Verfasser des „Artushof“ bezeichnen, letzteren vielmehr 
als anonym betrachten, so ist die Annahme nicht abzuweisen, dass 
die Autorschaft Joseln erst später, wahrscheinlich infolge einevS 
Missverständnisses, zugeschrieben worden ist. Dies muss in Wagen¬ 
seil s Quelle der Fall gewesen sein; da aber, wie wir gesehen 
haben, keine der beiden Amsterdamer Ausgaben als solche gelten 
kann, müssen wir die Existenz einer gegenwäriig nicht bekannten 
Ausgabe annehmen, die gegen Hnde des XVI1. Jahrhunderts ent¬ 
standen ist. Der Herausgeber, der von dem berühm tenßibelübersetzer 
Josel von Witzenbausen gehört hatte, nahm, als er Josels Name in 
der typographischen Notiz am Ende des Artushofes vorfand, ohne 
weiteres an, dass Josel auch Verfasser dieses von ihm gedruckten 
Werkes sei, und setzte seinen Namcu an das Ende des Vorwortes 
in den (abgesehen vom Eigennamen) stereotyp wiederkehrenden 
Versen: 

Zu Ehren allen Mannen, jungen Meidlich und Weiber, 

Gestelt durch eureu dienstwilligen Joseln Witzenhausen den 

Schreiber. 

Die diesen beiden Zeilen vorausgehenden Verse sehen ganz 
darnach aus, als ob sie ursprünglich den Schluss gebildet hätten: 
Dass ihr solt soche sein, zu kommen in Erez Isrool anein 
Bald in unsern Tagen, drauf wollen wir amen sagen. 

Auf dieser gegen Ende des 17. Jahrhunderts entstandenen 
Ausgabe beruht Wagenseils Abdruck und später sodann auch die 
Wilhermsdorfer und mittelbar die Fürther Ausgabe. 

Für die Existenz einer solchen verlorenen Ausgabe spricht 
auch der oben erwähnte Umstand, dass in dem Wilhermsdorfer 
Drucke sich die Notiz findet, Josel sei Drucker dieser Ausgabe ge¬ 
wesen (s. o. S. 119 Anro. 2) Diese Notiz muss unbedingt in der dem 
Wilhermsdorfer Drucker vorliegenden Ausgabe enthalten gewesen sein. 
Wagenseil enthält sie aber nicht. Da nun die erste Amsterdamer Ausg , 
die Josel nicht als Verfasser nennt, sowie die zweite Amst. und 
Hanauer, die das längere Vorwort nicht enthalten, keinesfalls der 
Wilhermsdorler Ausgabe Vorgelegen haben können, muss mithin 
eine andere nicht mehr existierende vorhanden gewesen sein. Dass 
diese nicht erhalten ist, kann uns nicht wundern, da ja schon im 
Vorwort zu eben diesem Wilh. Drucke ihre grosse Seltenheit her¬ 
vorgehoben wird; pnro cs bzb •wo w n#fn 
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Di© Hinzu füguug eines Verfassers — sowie auch die kleine 
Veränderung des ursprünglichen Titels „König Artis Hof in Ein 
schön Maase von König Artis Hof“ — wäre somit erklärt. Schwierig 
bleibt noch der Ursprung des längeren Vorwortes, das sich bei 
Wagenseil findet, dagegen nicht in der erhaltenen Amsterdamer 
Ausgabe vorhanden ist. Dieses längere Vorwort, das mit den 
Worten beginnt: „Ich hab’ bei all mein Tagen viel von König 
Artis Hof hörn sagen“, muss in Wagenseils Vorlage enthalten ge¬ 
wesen sein. Wir können aber nicht annehmen, dass es deren Ver¬ 
fasser hinzugedichtet hat, da der Inhalt zeigt, dass dieses Vorwort 
das ursprüngliche ist, während sich das in der Amst. Ausg. von 
1683 befindliche als Verkürzung erweist. Die Worte „Biss ich hab 
eins gefunden geschrieben aus . . . und hab dis Buch gestelt in 
Reimen“ deuten darauf hin, dass diese Einleitung von dem ursprüng¬ 
lichen Verfasser des Artushofes herstammt, der eine handschritt liehe 
Bearbeitung des Wigalois vorfand und diese dann in Reime stellte 
(s. weiter unt.) Keinesfalls konnte ein blosser Abschreiber oder 
Abdrucker sich so ausdrücken Auch das Sprichwort: „Es geht 
hinnen zu, as wenn es König Artis Hof war“ spricht für die frühe 
Entstehung dieses Vorworts, da es sich in Eyring’s sowie in einer 
anonymen in Frankfurt erschienenen Sammlung von Sprichwörtern 
findet, die beide aus dem Anfänge des 17. Jahrh. stammen, während 
spätere Sammlungen jenes Sprichwort nicht mehr enthalten. Das 
längere Vorwort stammt also aus dom ersten Drucke des Artushofes, als 
den wir den von Sabb. Bass erwähnten Amsterdamer zu betrachten 
haben. Als Entstehungszeit desselben dürfen wir das dritte Viertel 
des 17. Jahrhunderts ansetzen; denn die erste Amsterdamer Aus¬ 
gabe ist — wio wir gleich sehen werden — vor der Prager ent¬ 
standen, die zwischen 1652 und 1679 fällt, ist aber kaum vor 1647 
gedruckt worden, da in diesem Jahre das erste profane jüdisch¬ 
deutsche Buch in Amsterdam erschien. Auch diese erste Ausgabe 
des Artushofes mag von Josel Witzenhausen gedruckt sein, da er 
zur Zeit ihrer Entstehung (1650—75) in Amst. als Setzer tätig 
war und zwar gerade im Dienste des Verlegers Benveniste, 
bei dem einige der ersten jüdisch-deutschen Drucke, z. B der 
Brantspiegel (1656) erschienen. Aus der ersten Ausgabe scheint 
also das längere Vorwort, das mit den Worten schloss: „Bald in 
unsern Tagen, drauf wollen wir amen sagen“ in Wagenseils Vor¬ 
lage übergegangen und von da mit den beiden den angeblichen 
Verfasser nennenden Schlussversen: Zu Ehren u. s. w. versehen — 
zu Wagenseil selber und zu den späteren Ausgaben gekommen zu 
sein, während die spätere Amst. Ausg. und der Hanauer Abdruck 
ein verkürztes Vorwort aufweison und keinen Verfasser nennen. 

(Forts, folgt). 
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Miszellen und Notizen von M Steinselineider. 

45. (Statuten.) Zu den wichtigsten Gcschichtsquellen, ins¬ 
besondere für Kulturgeschichte, gehören dio Statuten der Gemeinden 
und Gesellschaften. Im allgemeinen s. D. Kaufmann in rpean Ul ' *rr 
(1886)S. 2(>9 ff.; Isidor Loeb in Rev. d Kt. J. Xlil, 188 A.l,Gedenkb. 
Kaufra. S.LXIX. Im. Löw’s ungarische Abhandlung über die Chewra in 
Szegedin ist für mich unverständlich. Die hebr. Ausdrücke ppTi, njpr 1 ), 
irprr (später nsren) gehören zunächst in die 11 alacha und Methodologie, 
wo sie in ihrem Verhältnisse zum „Gebrauch 44 ora) in Betracht 
kommen 2 * ). Die „Einrichtung 44 setzt eigentlich massgebende Personen 
oder Collegien voraus, wie die sogen. Männer der grossen Synode 
(nVn;n rc:: tmn; vgl. Grätz, VIII, 433 über Synoden des 14. und 
15. Jahrh.) Hierher gehören wohl die oft gedruckten Tdkkanot 
des Gerson b. Jehuda. Später finden wir in Polen die Synoden 
der 4 Länder (rran# piösn: Tyi worüber Perles in 

Monatschr. XVI, 111 ff.226; Atlas in II rw (1885) S. 393 
bis 406; Dembitzer rrpz *2r:s in rrccr IV (1892) S. i93 
bis 254, auch im Sep.-Abz. erschienen, IJarkary a. ra. 0. und 
viele andere, Fr.). Die Synoden haben oft eine besondere Veran¬ 
lassung und wiederholen sich nicht. 

Wenn uns das Mittelalter nur Weniges darüber erhalten 
hat, so gründen sich doch viele spätere Statuten auf ältere Ge¬ 
bräuche oder Traditionen. Wie wenig diese Literatur bis vor 
Kurzem bekannt war, geht hervor aus einer Anfrage des Historikers 
G. Woll in Wien, welche mich zu einer kürzeren Notiz veranlasste 
(Hebr. Bibi. VI, 163 S. 42: Gemeinde-Statuten, dazu Bd. VIU, 103 s ), 
Bd. XVI, 32). 4 ) [Vgl. auch die Zusammenstellung von Löwenstein, 
Blätter f. jüd. Gesch. u. Lit. 11, 18 f. Fr .| 

Ich beabsichtige hier nicht eine möglichst vollständige und 
geordnete Bibliographie der Statuten, sondern nur die Mitteilung 
von Notizen zur Ergänzung der in der HB gegebenen, meistens 
nach dortigen kurzen Randbemerkungen. 

Uebcr gedruckte Statuten in Mantua, Prag, Amsterdam, 
London geben Catal. ßodl., Zedner und Rosenthai Auskunft, Jeru¬ 
salem 1842 (1113. VI, 43) mit Vorrede von Gagin bei Zedner p. 


•) Talkana t hiiuiig imeorrekt TeJcaua umschrieben. 

2 ) Z. B. nnso uruD ed. 1873, H. B. XIII, 99. 

*) Fürth, vgl. Mtochr. 1901 S. 614; gegen das talmud. Recht wird 
ein Census eingeführt. 

4 ) ln VI ist die Hauptsache Ankawas Ed. 1871, iu XVI die mährischen 
Svnodalbeschlüsse, wovon auch ciu ms. des l’ester Seminars geschrieben 
1764, s. HB. XJ.V, 76 .iabresber. 1870. 
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322• icli besitze c'Sbt* rjpr 1883 kl. 8; aber schon Jakob Baruch 
hat in c^itrpv T:r, Livorno 1785, Wilna 1817 (Cat. Bodl. p. 642 
nr. 4059 u. Add., p. 7192) r^rcr, r;;pr aufgenommen, welche 
1518 21 auf einer Tafel in Jerusalem geschrieben und von Jemand 

(Jakob selbst?) copirt wurden. 

Die Unterscheidung von Drucken und Handschnlten, in 
der HB. VI und XVI, ist vielleicht nicht mehr anwendbar, wenn 
man die neueren liebr Drucke, namentlich Zeitschriften, so wenig 
kennt als der Schreiber dieser Zeilen: sie mag aber noch versucht 
werden in einem Nachtrag wio der gegenwärtige. 

Beschlüsse in Ferrara 15f>4 edirten Isak Baruch und Halber- 
stam u. d. T. rc:n rupr, Brody 1879, Sonderabdr. aus *3» "C>\ 
vgl. mein: Geschichtl. Lit. § 115 1 ). 

1607. rapr aufgenommen bei Josua-Falk b. Alexander, 
-y- h« c'XJ'p, Sulzbach 452, nach der im Chronost. angegebenen 
Bibelstelle in Genesis gebe ich in Cat. Bodl. p. 1556 das christl. 
J. 1691, Zedner 359 giebt l 1 92. 

1678. Die von Moses Sacut bei seinem Aufenthalt in Mantua 
verfassten Statuten, hauptsächlich Processe betreffend, erscheinen 
im sm S'TC, Alant. 1678, 4“, auch in p;n 111 (1902) S. 175—90; 
s. Gesch. Lit. § 188 

1678. njp.i der Dcputirten-Versammlung ed. D. Kaufmann 
aus Ms. Merzbacher 115 in T hy "r,p VH, 1896—97 8. 1 11; 

eine deutsche Ueborsetzung von E. Eckstein im jüdischen Litbl. 
XXII, 1893 n. 19 22; s. Gesch. Lit. § 189 

1690. Statuten von Metz im Annuairc de la Soci<Hö des 
ßtudes .1. I ; vgl. Perles, Die Hemer Handschr. dos kleinen Aruch, 
in Grätz, Jubelschr. 1889 S. 6. 

1777. Statuten der Gemeinden im Eisass vom 28. Mai 1777, 
gedruckt als ViptCTEü ^ps"wDp>, 4 Bl.; daraus und aus einem ms. 
bei Löwenstein in Blätter für jüd. Gesch. 11, 1901 S. 19 ff.; vgl. 
unter 1690 und Gesch. Lit. unter 1777. 

1875. Jollinek edirt die nupn von Firkowitsch und Luck. 

1896. H. Schapiro, x:on nupn, Chewra-Statuten, 

Munkäcs. 

Manuscripte. 

1354. Spanische in ]•*“- 1 (HB. XVI, 42) sind unterzeichnet 
von Moses Natan und Crescas Salomo, wo Cr. nicht Familiennamen, 
wio Schorr S. 33 annimmt, sondern Vornamen = Ptos. Jeh. 
Eleasar datirt: Caleudas Sept. 

’) Dieses Werk, durch äussere Umstände seit beinahe einem Jahre 
unterbrochen, soll jetzt fortgesetzt, die I. Abteil. Hebraica (ungefähr lü 
Bogen) im Sept. fertig gedruckt werden. 























1383. 15. Ab, rapn von Mainz, ras. Mich. 651 - Neub. 

1208. — Auch über andere jetzt Bodl. Mss. ist jetzt Neub. zu ver¬ 
gleichen, z. B. Mich. 859 (HB. VI, 43, XVI, 52) = Neub. 2061. 

1432. Spanisches Statut (IIB. XVI, 52 s. S. 28, im Pariser 
Catalog n. 1136 rtmp Qarsaf, anstatt Crisp.). — Baruch b. Josef 
ibn Sahl teilt den Inhalt nach folgenden Rubriken: 1. Studien, 
2. Wahl der Dichter, 3. Angebereien, 4. Steuern, 5. Trachten. 
Kayserling bespricht in seiner Einleitung die Rechtspflege, Luxus¬ 
gesetze, Geschichtliches von Castilien, die Rabbiner, insbesondere 
Meir Alguadez und Abraham Benveniste. 

Ende XV. Jahrh. über Moses b. Jakob aus Luck (UB. XVI, 32) 
s. das. XI, 10, XUl, 68, XVII, 120, XV1II.3, XX, 122, vgl. S. 97. 

Miitelalter: Ms. Haiberst. 427 f. 63 b riftnpr? nttpn, s. Hirsch¬ 
feld n. 136, S 39 des Catal. Lond. 19t>4. 

Ueber ms. Halb. 49 (HB. XVI, 32, 136, die Unterzeichner 
bei Hirschfeld n. 130 S. 36 des Catal. unter f. 48) s. Güdemann, 
Gesch. 1,259; vgl Ms. Hamburg 330 6 und Grätz VII, 39 über 
rmpn. 

iTjpr von Tripolis enthält ein von Abraham Chalfon hiuter- 
lassenes ms. unter anderen Sachen, s. Cazes in Rev. des x^t. J. 
XX, 64. 

Das Compendium aus Mordechai b. Hillel "'xp enthält 
mitunter Einrichtungen (Berliner, Pletath Solr.). 

r,:prr t r.^cr Beschlüsse und Einrichtungen in Monteferrato 
1632 enthält Ms. Horowitz, Catal. 1883 n. 62; dergl. vom selben 
Jahre in Padua Ms. Schönblum, Catal. 1885 n. 2z 1. 

Schliesslich erwähne ich 2 allgemeine betreffende Schriften: 

S. Schück, r&äri n3pr, die kirchlichen und bürgerl. Gesetze 
des Judent. vom Jahre 2449 bis 5631 nach den Quellen geordnet 
u. eröitert, Munkäcs 1890- 4 W . 

M. A. Bloch, rvprr min Wien 1879 und II, Budapest 
1900—1902, von traditionellem, unkritischem Standpunkt. 


Miscellen. 

qcv nnw des Joseph b. Schemtob, ein Kalenderwerk iu Reimen, zu¬ 
erst 1521 gedruckt, dann 1668 (vom 16. Schewai bis zum l Nassau; in Sa- 
lonichi von Joseph b. Israel b. Joseph Jabez, unter Selim. Diese < 2) Ausgabe 
enthält zugleich einen Kommentar und verschiedene Zusätze m 8 Kapiteln 
von Daniel Rophe (vgl. über ihn Conforte in nnnn K-np) und von 88 b bw 40 b 
mns r.virvon Samuel Cohen b. Perachjah, dem Bruder Daniels, 1564 
verlässt und wmö ]'* beginnend. Blatt 89 enthält das bekannte 

c itD. Daniel selbst zitiert öfter das ibd und die mm des Abraüam 
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Zacnt und aus Abraham b. Chija's Schriften. Des Kratercn Tafeln sind anf 
den Meridian von Salamanca berechnet. Ferner erwähnt er Isak b. Baruch, 
der bereits von nyrvs n ncipn spricht und Jacob Poel (Bl. 77); im Jahre 
1675 wird die Erlösung stattfinden (Bl. 88a); i. J. 1511 war die Verbannung 
der Juden ans Nessel. [Vgl. Cat. Bodl p. 1528. Red.] -4. Berliner. 


Antichristliche Stellen im Talmud, herausgegeben von den Brüdern 
prvi' vnwt pyotr Amsterdam 1708 in toi 4 Blätter, auf je einer 

Seite mit Spatien bedruckt, damit die Stellen abgeschnitten und in den cen- 
sierten Talmuden angeklebt werdeu können. Es sind diese Stellen besonders 
für die damals erschienene Ausgabe Frankfurt a. 0. gedruckt, um die im 
Talumdtext selbst, wie iu Raschi und Tosafot von der Ceusur gestrichenen 
Stellen wieder zu ergänzen. Eiue Approbation der Amsterdamer Rnbbinen 
gebt voran. Eine bibliographische Seltenheit . l ) A. Berliner . 

[Zwei Blätter finden sich in der Frankfurter Stadtbibliothek. — Fr.]. 


Zu Samuel Romanelli» literarischer Tätigkeit, Iu meinem gleich¬ 
namigen Aufsatze in dieser Zeitschrift VIII. Jahrg ist Seite 18, Zeile .21 
statt Alexandrien zu lesen: Allessandria und der Satz: „Üm diese Zeit wird 
er vom Orient nach Italien zurückgekehrt sein“ zu streichen, da Alessandria 
eine italienische Stadt ist. Herr Dr. A. Freimann macht mich freundlichst auf¬ 
merksam, dass in der Frankfurter Stadtbibliothek von Romanelli das folgende 
Büchlein sich befindet: „Per la promozione dol Signor Moise Zaccuto-Levi 
di Allessandria versie. Casale s. a. 8°“. L. Blau. 


Jsracl Nagara, der begabteste Dichter des 16. Jahrhunderts wie Zunz 
(Litgsch. p. 419) ihn nennt, hat ausser zahlreichen (jedichten — Zunz bezeichnet 
die Zahl der gedruckten schon mit 470 — auch andere Werke geschrieben 
(vgl. Conforte nnnn nmp ed. Cassel p. 49 »)» die er selbst iu seinem hm?' 
nennt (vgl. Landshut rrnspn map p. 135). Conforte uud Landsliut behaupten, 
dass sein Hiobcommeutar am* yvc nicht gedruckt wurde. Nun fand ich im 
Deckel eines Exemplar s Hiob mit Isak ben Salomo Kolm’s Commentar (Con- 
stautiuopel 1645. 4°) zwei Quartblätter mit dem Hiobtext uud dem Commentar 
zma »yxc. Die Typen deuten auf Coustantinopel Ende XVI. Jahrh. Fr. 


Anfrage 

(zur Redaktion des Suppl. zu Benjacob): 

Existiert das Buch o«n mir, von Chajjim b. Josef und ist es wirklich 
in Zolk. 17Ä4 gedruckt? (Steinschneider.) 


Berichtigung. 

ZfHB. VII, 25. “pD nicht König sondern Vezier vgl. Jew. Encycl. 
s. v. Egypt. Rieh. Gottheil (New York) 


*) Da die Blätter nur heimlich gedruckt und ebenso gehalten wurden. 


















Ende dieses Jahre* wird die Unterzeichnete Verlags¬ 
buchhandlung in Amsterdam öffentlich versteigern, 
die reichhaltige 

Hebraiea- u. Judaiea-Bibliothek 

aus dem Nachlass des Herrn N. H. van Biema (Vnr). 


Der Catalog, der ca. 370J Nummern umfasst, 
worunter Inkunablen, Postinkunablen, ungef. 300 Nummern 
Responsen und 40 Manuscripte. sowie höchst seltene 
Werke aus dem ganzen Gebiete der hebr. u. jüdischen 
Literatur, kann schon jetzt bezogen werden von 

J. L. Joachimsthars Buchhandlung, 

Joden Breestraat 03, Amsterdam. 



Die Psalmen. 

Metrische Uebersetzung von Feodor Spanjer-Herford. 
bröselt. statt Ladenpreis 3.50 nur Mk. 2.—, 
eleg. geh. statt 4.50 nur Mk. 3.— 

Die besondere Bedeutung der vorliegenden Psalmenübertragung liegt 
darin, dass der Uebersetzer es verstanden hat, den biblischen Text in solch 
meisterhafter Weise wiederzugeben, dass der Leser bei der Lektüre vollkommen 
vergisst, eine Reproduktion, und nicht das Original, vor sich zu haben. 

Sp.-H. hat so mit seinem Buche, begünstigt durch den Umstand, dass 
sich in ihm gründlichste Kenntnis des Urtextes, auch in seinen schwierigsten 
und dunkelsten Stellen, mit tiefem Verständnis für wahre Poesie und echte 
dichterische Form in der denkbar glücklichsten Form vereint, ein Buch ge¬ 
schaffen, das ein Meisterwerk auf dem Gebiete der Uebersetzung genannt 
werden darf. Als besonders wertvoll sind auch die auf die Abfassungszeit, den 
Inhalt, sowie die auf die Wort- und Sinneiklärung bezüglichen wissenschaftlichen 
Anmerkungen des Autors zu bezeichnen. 


Ferner übernahm ich in meinen Verlag: 

Untersuchungen über die Reste eines hebräischen 
Textes vom ersten Makkabäerhuch. 

Von Dr. Abraham Schweizer. 

Statt Ladenpreis 3.50, nur Mk. 2.— 

Frankfurt a. M., J. Kaufflnann, Verlag. 

Verantwortlich ftlr die Redaktion: Dr. A. Fr ei mann io Frankfurt a. M. 
t-’tir die Expedition: J. Hauff mann, Verlag in Frankfurt a. M. 

Druck ton H. 11 z k o w « k i in Berlin. 












